
Bäurinnen als
Gastgeberinnen

Seiten 18 und 19

Pflege im Alter –
Frauensache?

Seite 21

Wissen schafft
Mehrwert
Konsumenten fordern ver-
mehrt Information über land-
wirtschaftliche Produkte ein.
Bäuerinnen tragen wesentlich
zu einem vertrauensbildenden
Dialog bei.

Seite 9

Neue Chancen für
Betriebsentwicklung
Diversifizierung – also Viel-
falt und Kombination von
Einkommensquellen – bietet
für Bauernhöfe zahlreiche
Möglichkeiten. Die LK Kärnten
berät Sie dabei.

Seiten 14 und 15
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Bäuerinnen sind die Multitalente auf den Höfen. In dieser
32-seitigen Sonderbeilage informieren wir über Themen
von und für Frauen. Viel Freude beim Schmökern!

Bäuerinnen für die
Landwirtschaft unverzichtbar
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Vorwort

Zeichen der Wertschätzung

„Die Aufgaben der Bäuerinnen und deren Netz-
werk sichtbar machen“, das war ein klarer Auf-
trag aus dem Zukunftsprozess der LK Kärnten. Bei
denWorkshopgruppen wurde intensiv diskutiert,
welche tragende Rollen und Aufgaben die Bäuerin
amHof und auch im gesamten ländlichen Raum
hat. Ein konkreter Vorschlag aus dem Zukunfts-
prozess war, zusätzlich zum „Kärntner Bauer“ eine
„Kärntner Bäuerin“ zu publizieren, in der Themen
von und für die Bäuerinnen aufbereitet werden.
Ein interessanter Vorschlag, der auf fruchtba-

ren Boden gefallen ist. Das Ergebnis ist die vorlie-
gende „Sondernummer“ anlässlich desWeltland-
frauentages. Es soll ein Zeichen derWertschätzung
für unsere Bäuerinnen sein. Denn ich weiß, wel-
chen großen Beitrag zum Erfolg auf unseren Höfen
und zurWeiterentwicklung unseres Berufsstandes
unsere Bäuerinnen leisten.
Ein großes Danke dafür!

Herzlichst

Siegfried Huber
Präsident der LK Kärnten

„Innovative
Frauen vor den
Vorhang holen“
Chancen und Hürden für Betriebsführerinnen und
Funktionärinnen sowie in der Frauenförderung erörterte
Dipl.-Ing. Michaela Glatzl, Geschäftsführerin der ARGE
Bäuerinnen, im Interview.

Von Michaela Geistler-Quendler

Die ARGE Bäuerinnen fordern
ein Anheben des Frauen­
anteiles in agrarischen
Gremien auf 30%. Weshalb
nicht gleich 50%?
30, 33% sind eine kritische
Masse.Wenndiese erreichtwer-
den, ändert sich die Stimmung
im Gremium, Frauen melden
sich zuWort. Ichweiß, 50%der
Arbeitskräfte auf den Betrieben
sindweiblich. Trotzdemhaben
wir gesagt, fangenwirmit 30%
an, weil das auch schneller zu
erreichen ist. Ein Monitoring
der Landwirtschaftskammer
zeigt, dass wir auf einem guten
Weg sind.

Was hindert Frauen daran, in
Gremien zu gehen? Welche
Unterstützung brauchen sie?
Meistens ersuchen sie um Be-
denkzeit, was in obersten Füh-
rungsgremien oft nicht mög-
lich ist. Frauen haben das gro-
ße Ganze im Blick. Sie denken
sich: Was wird mit den Kin-
dern, mit der Pflege, mit dem
Betrieb,mit demHaushalt? Ein
Mann sagt einfach zu und fragt
auch nicht lang, was er kön-
nenmuss.Wir vermitteln auch
Frauen: Sagt zu, ihr wachst hin-
ein. Keiner kommt als Spitzen-
funktionär auf die Welt, son-
dern der Weg entsteht im Ge-
hen. Von Männern hören wir
oft, wir sollen Frauen für die
Gremienfinden.Dochwirmüs-
senuns alle anstrengen, dass sie

sich in Funktionenwohlfühlen.
Das heißt, wir müssen die Auf-
gabe klar definieren und auch
terminisieren. Die Betreffen-
de kann es beispielsweise ein-
mal vier, fünf Jahre machen
und dann erneut entschei-
den, ob es für sie passt. Wir ha-
ben den ZAMm-unterwegs-
Lehrgang „professionelle Ver-
tretungsarbeit im ländlichen
Raum“ und die Charta für part-
nerschaftliche Interessenver-
tretung in der Land- und Forst-
wirtschaft entwickelt. Es gibt
auch den unternehmerischen
Bäuerinnen- und Bauerntreff.
Frauen haben andere Ideen,
wir müssen dafür sorgen, dass
sie diese umsetzen.

Wie motiviert man Frauen,
die Betriebsführung zu über­
nehmen?
In Österreich gibt es laut Grü-
nem Bericht rund 30 % allei-
nige Betriebsführerinnen. Ge-
meinsammit demPartner sind
es ungefähr noch einmal 25 %.
Die Frauen führen hierzulan-
de eher kleinere Betriebe, also
um die 20 ha, gemeinsam mit
dem Partner größere. Was kön-
nen wir tun, damit sie in die
Betriebsführung gehen? Zum
einen, Frauen in die Hofüber-
gabe einbeziehen. Diese sollte
antreten, wer die besten Vor-
aussetzungen sowieAusbildung
hat und umfassend denkt. Wir
werden in Zukunft viele Meis-
terinnen brauchen, viele, die
an der Uni waren, die das Glo-
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bale sehen und trotzdem lokal
handeln. Diese müssen wir vor
denVorhangholen, sie bringen
Innovationen. Ich würde mir
auch wünschen, dass im Rah-
men der Investitionsförderung
für dieDiversifizierung (Vielfalt
undKombination von Einkom-
mensquellen, Anm.) für kleine
Projekte eine Schiene für Frau-
en geschaffen wird, damit sie
sehr einfach einen Antrag stel-
len können. Wenn sie etwa
einen Raum fürs Brotbacken
brauchen, der 15.000 Euro kos-
tet, könnten sie einenZuschuss
von 25% erhalten. Frauen sind
nicht so risikofreudig. Die-
se unternehmerische Kompo-
nente müsste man viel mehr
stärken.

Inwiefern sind Landwirtinnen
Motor von Innovationen?
Sie haben tolle Ausbildungen.
Ein Drittel der Frauen in der
Landwirtschaft sind Querein-
steigerinnen. Das bedeutet, sie
kommen durch den Lebens-
partner auf den Hof, haben
einen anderen Hintergrund,
nutzen diesen und verwirkli-
chen ihre Ideen. Manche set-
zen dann noch eine landwirt-
schaftliche Ausbildung drauf.
Viele neue Betriebsformen wer-
den etwa auf der Homepage
meinhof-meinweg.at vorge-
stellt, und man kann sich dort
als Betriebsführer/Betriebsfüh-
rerin Impulse holen.

Bedeutet die Förderung von
Diversifizierung auch Förde­
rung von Frauen?
Man fördert vor allem, dass Frau-
en im ländlichen Raum blei-
ben.Wirmüssen uns in Zukunft
überlegen, wie dieser noch at-
traktiver wird. Das eine ist die
Versorgung mit Lebensmitteln.
Kärnten ist da etwa mit Selbst-
versorgungshütten und -läden
führend. Dann geht es auch um
Mobilität und darum, dass Kin-
der von Bauernhöfen höhere
Schulen und ein Studium absol-

vieren und leicht wieder zurück-
kommen können. Das Dritte ist
die Infrastruktur für Kulturel-
les. Der wichtigste Bereich der
Diversifizierung ist die Direkt-
vermarktung mit 35.000 Betrie-
ben in Österreich. Je größer die
Direktvermarktung, desto öfter
sind beide Geschlechter invol-
viert. Der zweitgrößte Bereich
ist Urlaub am Bauernhof, dann
folgen Maschinenring, Schule
am Bauernhof, Seminarbäue-
rinnen und Green Care, also ag-
rarpädagogischeAngebote.Hier
liefern wir Lösungen für die Ge-
sellschaft, flexible Kinderbetreu-
ung auf Bauernhöfen, Pflege von

älteren und beeinträchtigten
Menschen oder von jenen, die
auf einem Auszeithof psycho-
logische Betreuung bekommen.
Die Landwirtschaftskammer
bietet in all diesen Bereichen
sehr gute, praxisnahe Beratung
an – gerade in Kärnten. Hier ist
man beispielsweise auch mit
den Cookinaren der Seminar-
bäuerinnen Vorreiter.

Besteht bei mehreren Stand­
beinen am Hof nicht die Ge­
fahr, dass die Mehrfachbelas­
tung an Frauen hängen bleibt,
eher Männer den Betrieb füh­
ren und sich Aufgabenvertei­
lungen verfestigen?
Die Bäuerinnen-Studien 2006
und 2016 zeigten, dass es die
Frauen sind, die hauswirt-
schaftlichen Arbeiten erledi-
gen. Das ist einzementiert, da
hat sich nur ganz wenig geän-
dert. Im Gegenzug müssen sie
immer öfter raus aufs Feld und
inden Stall. DieMehrfachbelas-
tung durch den Haushalt, den
Betrieb, das Vereinbaren mit
Kindern, Pflege sowie Diver-
sifizierung existiert. Da müs-
sen wir aufpassen. Ich plädiere
nicht für zehn Standbeine, die
Betriebsführerin/der Betriebs-
führer muss das abarbeiten
können. Es gibt aber auch Pro-
jekte in den Kammern, wo sich
beispielsweise mehrere Betrie-
be eine Arbeitskraft teilen. Der
Trend geht in diese Richtung.

Die jüngere Generation schaut
neben dem Betrieblichen auch
auf die Lebensqualität. Unser
Projekt „Lebensqualität Bau-
ernhof“ setzt darauf, dass sich
Männer und Frauen auch eine
Auszeit nehmen. Das bäuerli-
che Sorgentelefon hilft weiter,
wenn es jemandem psychisch
nicht gut geht.

Die ARGE Bäuerinnen möchte
den Gegenstand Ernährung
und Haushalt in den Schulen
forcieren. Ist nicht zu befürch­
ten, dass das ein reiner Frau­
enschwerpunkt bleibt?
De facto fordernwir, dass nicht
nur in der Mittelschule, son-
dern auch im Gymnasium alle
von zehn bis 14 Jahren in den
Genuss des Pflichtfaches Er-
nährung und Haushalt kom-
men können. Ich will nieman-
den in seinem Verhalten einze-
mentieren.Mir istwichtig, dass
das alle lernen. Es geht ja nicht
nur umsKochen, sondern auch
darum, wie ich mit Geld und
im Sozialen umgehe, wie ich
einkaufe. Mein Griff ins Regal
hat weitreichende Folgen. Ent-
scheide ichmich für eine Butter
aus Irland oder aus Österreich?
Das hat Nutzen für die Einzel-
person und die Gesellschaft.

Im Dialog mit der Gesellschaft
spielen Bäuerinnen eine wich­
tige Rolle. Worauf kommt es
dabei an?
Im April haben wir eine Stu-
die zum Bild der Landwirt-
schaft in der Gesellschaft prä-
sentiert. Herausgekommen ist,
dass Bäuerinnen und Bauern
ein sehr hohes Ansehen in der
Gesellschaft genießen, nicht
zuletzt deshalb, weil sie nach
höchsten Standards sichere
Lebensmittel produzieren. Im
Dialog mit der Gesellschaft ist
es wichtig, dass Bäuerinnen
und Bauern Geschichten von
sich erzählen. Wir initiieren
dazu Seminarangebote sowie
Workshops, auch online zum
Bloggen, Vloggen, zum Prä-
sentsein. Wer authentisch ist,
bekommt auch Zuspruch von
der Gesellschaft.

Zur Person
Dipl.-Ing. Michaela Glatzl (49)
stammt selbst von einem Bauern-
hof. Die Oberösterreicherin ist
Geschäftsführerin der ARGE Öster-
reichische Bäuerinnen in der LK
Österreich. Diese ist mit 130.000
Mitgliedern die größte Frauen-
organisation am Land. Glatzls
Ausbildungsweg führte sie von
der Fachhochschule Eisenstadt
über die Hochschule für Agrar- und
Umweltpädagogik, Wien, und die
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität Bonn an die Universität für
Bodenkultur Wien.

Dipl.-Ing. Michaela Glatzl sieht großes Potenzial bei Landwirtinnen. LKÖ/APA, Ludwig Schedl

Frauen denken
global und
handeln trotz-
dem lokal.

Niemand wird als
Spitzenfunktionär
geboren. Wege
entstehen im
Gehen.
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Die Bedeutung von Gleichstellung für erfolgreiches
Wirtschaften erläutert Lotta Folkesson, Vorsitzende
des Landfrauen-Ausschusses im Europäischen
Landwirteverband COPA, im Interview.

Von Michaela Geistler-Quendler

Frau Folkesson, Sie sind
Landwirtin, Unternehmerin
und politisch engagiert.
Welche zentrale Maßnahme
hätte Ihnen am Beginn Ihrer
Laufbahn als Frau am meisten
weitergeholfen?
Ich habe nicht viel über Maß-
nahmen nachgedacht, son-
dern das Ziel gesehen und bin
darauf zugegangen.Wennman
plant, einen Weg zu beschrei-
ten und auf Hindernisse stößt,
schlägtman einen anderen ein.
Es mag länger dauern, aber es
funktioniert. Es ist wichtig,
fest an sich und seine Träume
zu glauben.

Ihr Heimatland Schweden gilt,
was die Veränderung sozia­
ler Prozesse anbelangt, fort­
schrittlicher als andere EU­
Staaten. Inwiefern trifft das
aus Ihrer Sicht auf die Rolle
der Frauen in der Landwirt­
schaft zu?
Wasdie Struktur anbelangt, ha-
ben wir dasselbe Sozialsystem,
dasselbe Steuersystem und die-
selben Chancen wie Männer,
ein Unternehmen zu gründen
und zu führen. Das ist eine gro-
ße Hilfe. Mir kam zugute, dass
ich gute Vorbilder hatte. Mein
Großvaterwar einmodernden-
kender Mann, was Frauen als
Unternehmerinnen und in der
Landwirtschaft betrifft. Mei-
ne Großmutter war der „CEO“

des Bauernhofs. Meine Groß-
eltern und Eltern erkannten
früh, dass Unternehmen brei-
ter aufgestellt und stärker sind
sowie zu besseren Resultaten
kommen, wenn sie Frauen ein-
beziehen. Bei meiner Arbeit in
Brüssel, mit der Copa Cogeca
(Europäischer Landwirtever-
band, Anm.), zeigte sich, dass
wir in Schweden und Finnland
hinsichtlich der Geschlechter-
gleichstellung weit gekommen
sind. Aber das ist kein Selbst-
läufer, sondern man muss ste-
tig daran arbeiten.

Was ist das wirksamste
Instrument, um mehr Frau­
en in agrarische Gremien und
Unternehmen zu bringen und
ihre erfolgreiche Tätigkeit als

Funktionärinnen zu unter­
stützen?
Es muss in den Köpfen der Vor-
sitzenden der Organisationen
und der CEOs der Unterneh-
men verankert sein, dass man
Frauen involvieren muss, um
erfolgreich zu sein. Denn es be-
ginnt oben. Darüber hinaus ist
es wichtig, dass das Unterneh-
menoder dieOrganisation eine
Strategie zur Gleichstellung der
Geschlechter hat. Diese ist ein
lebendesDokument.Wirhaben
im LRF (Schwedischer Bauern-
verband) eine solche Strategie.
Diese besagt, dass alle Gremien
von der lokalen, kommunalen
und regionalen bis hin zur na-
tionalen Ebene, der Ebene der
Vorstände, alle Mitglieder der
Organisation widerspiegeln
sollten. Im Vorstand des LRF
sind wir im Jahr durchschnitt-
lich 50:50 Frauen und Männer.
Zunächst hatten wir beim LRF
einen reinenFrauenarbeitskreis.

Meine Großmut-
ter war der CEO
des Bauernhofes.

Mut zur öffentlichen Funktion
Durch den ZAM-Lehrgang sind Bäuerinnen und Bauern für die Übernahme von
öffentlichen Funktionen und die bäuerliche Vertretungsarbeit bestens gerüstet.

Von Dr. Christina Steiner-Stanitznig

Inöffentlichen Funktionen imländlichen Raum, etwa in Ag-
rargemeinschaften, auf Ge-

meindeebene oder in Vereinen
braucht es motivierte und fä-
hige Bäuerinnen und Bauern.
Neben Interesse, persönlichem
Engagement und der Bereit-
schaft Verantwortung zu über-
nehmen, sind dafür auch das
nötige fachliche agrarwirt-
schaftliche und agrarpolitische
Wissen, sozial-kommunikative
Kompetenzundprofessionelles
Auftreten wichtig.
Mit der Teilnahme am ZAM-

Lehrgang zum Thema „Pro-
fessionelle Vertretungsarbeit
im ländlichen Raum“ können

sich interessierte Bäuerinnen
undBauern – bestehende Funk-
tionäre und solche, die es wer-
den wollen – das nötige Rüst-
zeug holen und ihre persön-
lichen Kompetenzen für die
Übernahme von Aufgaben in
öffentlichen Funktionen wei-
terentwickeln. Die Abkürzung
ZAM steht für „Zukunftsorien-
tierte agrarwirtschaftliche Mo-
tivation“; der Lehrgang möch-
te Frauen undMänner im länd-
lichenRaumermutigen, sich in
öffentlichen Ämtern zu enga-
gieren. Aber auch für den eige-
nen bäuerlichen Betrieb bringt
dieAbsolvierungdes Lehrgangs
wertvolle AnregungenundVor-
teile – etwawenn es umdie Ver-
mittlung von neuen und inno-

vativen Ideen, die Vertretung
der eigenen oder betriebli-
chen Interessen, den Kontakt
mit Kunden, die Präsentation
der eigenen Produkte und Be-
triebszweige oder um erfolgrei-
che Kooperation und Zusam-
menarbeit geht.
Der Lehrgangbesteht aus ins-

gesamt fünf zweitägigenModu-
len. Man erfährt, wie man er-
folgreich kommuniziert, wie
man Führungsqualität zeigt
und in Dialog mit der Gesell-
schaft tritt undwiemanÖffent-
lichkeitsarbeit über verschiede-
ne Medien zur Netzwerkarbeit
nutzen kann. Man wird mit
wichtigen Grundlagen der Ag-
rarwirtschaft und -politik ver-
traut gemacht und lernt die

Arbeit der Landwirtschaftskam-
mer kennen. Im Rahmen einer
zweitägigen Fachexkursion
nach Wien werden das Parla-
ment und das APA-Pressezent-
rumbesucht undderAustausch
mit denLehrgangsteilnehmern
aus ganzÖsterreich ermöglicht.
Im Anschluss an den Lehrgang
besteht die Möglichkeit eines
freiwilligen Studienaufenthalts
in Brüssel.

ZAM-Lehrgang
Der Lehrgang startet im Jänner
2022 und wird terminlich
kompakt bis April 2022 ab-
gehalten. Die Gesamtkosten
für die Teilnahme betragen
380 Euro (gefördert für Land-
wirte; ungefördert 1900 Euro).

Weitere Informationen unter
www.ktn.lfi.at, E-Mail unter
lebenswirtschaft@lk-kaernten.at
oder telefonisch
0463/58 50-13 91.

„Können es uns nicht leisten, auf
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Das ist ein guter Start, wir setz-
tenvieleAktivitäten,mankann
dabei viel lernen. Aber schluss-
endlich ist eswichtig, dass Frau-
en inder Landwirtschaft oder in
anderen Bereichen in Entschei-
dungspositionen kommen.
Sonst heißt es bei allen Fragen
der Geschlechtergleichstel-
lung: Darum soll sich der Frau-
enarbeitskreis kümmern.

In welchen Bereichen der
Frauenförderung sehen Sie
derzeit den größten Hand­
lungsbedarf?
Wir brauchen mehr Frauen
in den Vorständen, in Kom-
munen, Regierungen, überall
dort, wo Entscheidungen ge-
troffen werden. Wir brauchen
mehr Frauen in Kapitalgesell-
schaften, dennwir sehen, auch
in Schweden, dass es für Frau-
en schwieriger als für Männer
ist, Zugang zu Krediten bzw. Fi-
nanzierungen zu bekommen.
Denn Frauenwissen, dass Frau-
en dasselbe erreichen können
wie Männer, wenn sie einen
starkenWillen haben.

Was ist in Ihren Augen
der wichtigste Indikator
für die Gleichstellung der
Geschlechter?
Gleichstellung wird erreicht
sein, wenn Frauen dieselben

Chancen haben, als ob sie als
Männer geboren worden wä-
ren, wenn sie im Sozialsystem
gleich bewertet werden und
dasselbe Gehalt für denselben
Job bekommen. Das gilt auch
für Kinderbetreuung. Wenn
man im schwedischen System
ein Kind in der Familie hat,
kannmandie Aufgabe elterlich
teilen. Wir sprechen nicht von
Mutterschafts- sondern von El-
ternurlaub. Per Gesetz muss
der Vater sich eine bestimm-
te Zeit um das Baby kümmern.
Viele Männer werden dabei er-
wachsen, sie kommen ins Be-
rufsleben zurück und sagen,
wie anstrengend die Arbeit im
Haushalt sei. Wenn man bei-
des teilt, den Job in Haushalt
und imErwerbsleben, dannhat
man Geschlechtergleichstel-
lung.Wir brauchen einGender
Mainstreaming (Förderung der
Gleichstellung von Männern
und Frauen in allen Lebensbe-
reichen, Anm.).

Wie bewerten Sie die sozia­
le Situation der Bäuerinnen
bzw. Frauen generell, wenn
Sie EU­Staaten vergleichen?
Ich kanndiese Fragenicht beat-
worten, denn es geht um zu
viele Länder mit unterschied-
lichen Systemen, und es wür-
de zu sehr ins Detail gehen. Ich
kann nur sagen, ich befürwor-
te zum Beispiel das deutsche
Steuersystem nicht, wo, wenn
man verheiratet ist, alles zu-
sammengelegt wird. Das ist ein
System, das mehr Frauen ver-
anlasst, zu Hause zu bleiben. Es
gab eine Studie über weibliches
Unternehmertum in Europa.
Was ich ausMeetings dazumit-
nahm,war, dassmanche andere
europäische Länder weit hinter
Schweden herhinken, wenn es
um das System der sozialen Si-
cherheit und das Steuersystem
geht. Es gibt große Unterschie-
de inderBetreuungältererMen-
schen. In vielen Ländern muss
die Familie diese selbst regeln,
in anderen ist es anderGemein-
schaft, dafür zu sorgen, dass sie
Unterstützung erhält und es
Betreuungseinrichtungen gibt.

Nach wie vor sind es Frauen,
die in erster Linie Tätigkei­
ten im Haushalt übernehmen,
Kinder und Pflegebedürftige
betreuen. Was ist zu tun, um

diese Arbeit zwischen Män­
nern und Frauen auch in der
Landwirtschaft gerechter zu
verteilen?
Es ist an uns, diese Arbeit an
Männer weiterzugeben und
sie diese auf ihre Art erledigen
zu lassen. Wenn es um sozia-
le Sicherheit geht, um Kinder-
betreuung, Elternurlaub, ist es
wichtig, dass das in der Politik
verankert wird. Es ist so trau-
rig zu sehen, dass wir während
der COVID-Situation Schritte
zurück gemacht haben. Es gab
mehr Frauen, die misshandelt
wurden, es gab mehr Gewalt
undKinder imHomeschooling
hatten eine sehr schwere Zeit.
Wir haben diesbezüglich eine
Lektion zu lernen. Ganz offen-
sichtlich liegt noch ein langer
Weg vor uns, bevor Frauen es so
empfinden können, dass sie ge-
rechte Bedingungenunddiesel-
benMöglichkeiten vorfinden.

Eine der größten Herausfor­
derungen der Zukunft ist der
Klimawandel. Welche Rolle
könnten Frauen in Zukunft im
Umgang damit spielen?
Frauen bringen andere Pers-
pektiven in unsere Unterneh-
men und Bauernhöfe ein, ha-
ben vielschichtigere Denkwei-
sen, sindbesorgter, habenmehr
Offenheit, wie man Dinge an-
gehen könnte. Das ist auch
wichtig, was den Klimawan-
del angeht. Nur wenn wir alle
Sichtweisen am Tisch haben,
können wir den besten Weg
wählen. Nachhaltigkeit ist so-
zial, ökonomisch und ökolo-
gisch zu sehen. Auch wenn wir
eine nachhaltigere Welt für die
nächste Generation erschaf-
fen wollen, können wir es uns
nicht leisten, auf Frauen zu ver-
zichten.

Wir brauchen
überall, wo
Entscheidungen
fallen, mehr
Frauen.

Für Frauen ist es
schwieriger als
für Männer, Zu-
gang zu Krediten
zu bekommen.

Zur Person
Lotta Folkesson (48) ist
Vorsitzende des Landfrauen-
Ausschusses im Europäischen
Landwirteverband COPA. In
ihrer Heimat Nordschweden
bewirtschaftet sie gemeinsam
mit ihrem Mann einen landwirt-
schaftlichen Betrieb mit 70 ha
Ackerland und 600 ha Wald.
Seit ihrer Jugend ist sie politisch
aktiv – sowohl in der bäuer-
lichen Interessenvertretung als
auch auf kommunaler Ebene.

Frauen zu verzichten!“

Lotta Folkesson engagiert sich für die Gleichstellung von Frauen in der Landwirtschaft. LRF/Jenny Rehnman
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Zukunft
wird mit Mut
gemacht
Stolze Momente, zukunftsträchtige Entscheidungen,
aber auch mühsame Diskussionen, die Zeichen
der Zeit nutzen – all das beschreibt die Erfolgs-
geschichte der Kärntner Bäuerinnenarbeit. Zwei
starke Frauen, die sich für das Wohl der Frau am Hof
einsetzen, beleuchten diese im Interview.

Frau Lauritsch, als Referats­
leiterin in der Landwirt­
schaftskammer Kärnten sind
Sie noch vielen Bäuerinnen
und Bauern bestens bekannt.
Vor fast drei Jahrzehnten wa­
ren Sie berufstätig, Mutter
von zwei Kindern und Bäue­
rin. Wie ging das mit Kindern,
Karriere und Hof? Sorgte das
damals für Diskussion?
Nach dem zweiten Kind bekam
ich die berufliche Möglichkeit,
eine Führungsposition in Kla-
genfurt zu übernehmen.Natür-
lich forderte das die ganzeGroß-
familie. Mein Mann hat mich
immer unterstützt und mitge-
holfen, auch bei der Kinderbe-
treuung. Ohne die Hilfemeiner
Schwiegermutter wäre es aber
unmöglich gewesen. Späterwar
es umgekehrt. Meine Schwie-
germutterwurde zumPflegefall,
unddannhabe ich sie bestmög-

lich versorgt.Nur inundmit der
Großfamiliewar esmöglich, Be-
rufliches, den Bauernhof und
Privates zu schaukeln. Aber be-
rufstätige Bäuerinnen kennen
diesen Spagat und auch die He-
rausforderung. Nie möchte ich
diese Zeit aber missen.

Erzählen Sie von Ihren Anfän­
gen als Referatsleiterin
1986 übernahm ich das Haus-
wirtschaftsreferat in der Kam-
mer, und Anfang der 1990er-
Jahre wurde dann eine starke
Aufbruchsstimmung spürbar.
Förderprogramme galt es zu
nutzen, und es kam zur Grün-
dung von den Verbänden
„Urlaub am Bauernhof“ und
der Direktvermarktung. An-
fangs wurden wir noch belä-
chelt. „Was wollt ihr denn mit
euren Hauswürsteln?“, so hieß
es. Wir haben aber die Gunst
der Stunde genutzt, und Zu-
kunft entsteht bekanntlich
dort, wo Ideen wachsen. Heu-
te blicke ich schon mit Stolz
zurück, viele Weichen wurden
in dieser Zeit gesetzt. Mit dem
damaligen Kammeramtsdirek-
tor Dr. Dipl.-Ing. Ernest Grö-
blacher hatte ich einen Für-
sprecher meines Tuns. Es galt
die Betriebe für den Beitritt zur
Europäischen Union fit zu ma-
chenunddie Erwerbskombina-
tionen zu forcieren.Ministerial-
rätin Pichler oder unsere Burgi
Penker (frühere Landesbäuerin,

Anm.) waren starke Stimmen
für die Bäuerinnenarbeit. Jah-
re später war die Landesbäue-
rinMaria Happe-Schützmit im
Boot. Gemeinsam haben wir
viel geschafft, gefordert und
auchumgesetzt. Ich kannmich
noch gut an kritische Stimmen
erinnern, wie sich die Diskus-
sion um eine Bäuerinnen-Pen-
sion auftat. Heute ist es kaum
vorstellbar, aber vor gut 30 Jah-
ren tauchte schon mal die Fra-
ge auf, warum oder wofür die
Bäuerin ein eigenes Geld über-
haupt bräuchte.Da gäbe es eini-
ge ganz skurrile Anekdoten zum
Erzählen (lächelt verschmitzt).

Frau Parz, welche Themen be­
stimmen die Gegenwart der
Bäuerinnenarbeit? Wo gibt es
Stolpersteine und Herausfor­
derungen?
Ein Riesenthema, das uns
gegenwärtig, aber bestimmt
auch noch zukünftig beschäf-
tigt, ist der Dialog mit der Ge-
sellschaft. Die Landwirtschaft
hat Erklärungsbedarf, und ich
möchte alle motivieren, sich
dieser Diskussion zu stellen.
Wir müssen über Lebensmittel
reden können, denn so manch
kritischer Konsument weiß oft
besser Bescheid als die Produ-
zenten selbst. Aber auch The-

Zu den Personen
Ing. Gertraud Lauritsch war
bis zum Jahr 2010 Leiterin des
Referates LebensWirtschaft
(vormals Hauswirtschaft) in
der Landwirtschaftskammer
Kärnten.
Seit dem Jahr 2011 ist
Mag. Friederike Parz die
Leiterin des Referates Bildung,
Beratung und LebensWirt-
schaft

Vorwort

Ein Dank an alle
Bäuerinnen

Seit genau 178 Jahren er-
scheint der „Kärntner
Bauer“ bzw. dessen Vor-
läufer-Zeitungen und erst
jetzt gibt es die erste Num-
mer „Die Kärntner Bäue-
rin“ – durchaus ein längst
notwendiges Zeichen! Die
Bäuerinnen sind für das
Land von enormerWich-
tigkeit, da sie zumeist – wie
ein Sprichwort so schön
sagt, drei Ecken des Hau-
ses halten. Die Bäuerin ist
es sehr oft, die den Haus-
halt schupft, die Großfa-
milie versorgt und noch
viele zusätzliche Arbeiten
amHof erledigt. Und viel-
fach von der Babypflege bis
zur Altenpflege der zentra-
le Träger des sozialen Zu-
sammenhaltes der Familie
ist. „Ohne Bäuerin läuft gar
nichts“ wissen vor allem
jene, wo sie ganz oder teil-
weise ausfällt und kaum in
allen Rollen durch helfen-
de Verwandte oder Bekann-
te ersetzt werden kann.
Deswegen ist diese Sonder-
beilage als Verbeugung und
Dank zu sehen an alle Frau-
en in unserer bäuerlichen
Gesellschaft, die sehr oft
Großes leisten, ohne dass
es viel Lob und Dank da-
für gibt. Ich bin auch zu oft
ein „Nix g’sagt ist oft schon
g’lobt genug-Typ“. Deswe-
gen dürfen wir niemals im
täglichen Leben auf das
Bitte und das Danke ver-
gessen und es auch immer
aussprechen: Ein herzli-
ches Danke an alle Bäue-
rinnen des Landes!

KAD Dipl.-Ing. Hans Mikl
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men wie Klimawandel und
Umweltschutz sorgen für Dis-
kussion. Auch in diesem Be-
reich müssen sich die Bäue-
rinnen und Bauern gut und
wissend positionieren. Die
Vereinbarkeit von Familie, Be-
ruf und Bauernhof ist für viele
Bäuerinnen noch immer eine
Herausforderung. Deshalb ist
es wichtig, dass die Kinderbe-
treuung im ländlichen Raum
ausgebaut wird. Die Bäuerin
ist angehalten, sich bei der In-
teressensvertretung einzubrin-
gen. Niemand anderer weiß so
genau, was gebraucht wird. Zu-
kunft wird mit Mut gemacht,
deshalb sehe ich ein verantwor-
tungsvollesMitgestalten als kla-
ren Auftrag für unsere Bäuerin-
nen. Was passiert, wenn eine
Bäuerin krankheitsbedingt aus-
fällt? Diese Erfahrung machen
wir immer wieder. Es muss in
diesem Fall gute, schnelle und
kompetente Unterstützung für
die Abdeckung der Arbeitsbe-
reiche amHof geben, wenn die
Bäuerin ausfällt.

Frau Lauritsch, rückblickend
gibt es bestimmt Meilen­
steine, auf die Sie besonders
stolz sind
Frauenthemen wurden poli-
tisch gut verankert, denkt

man dabei an eine eigene Pen-
sion für die Bäuerin oder die
Möglichkeit, in Karenz zu ge-
hen. Das Projekt „Lebensqua-
lität Bauernhof“ hat sich er-
folgreich etabliert und ist eine
wertvolle Begleitung für bäuer-
liche Familien geworden. Auch
die Seminarbäuerinnen schaf-
fen wertvolle Angebote und
haben damit die Bäuerinnen-
arbeit sichtbarer gemacht. Wir
haben auf die Spezialisierung
der Höfe gesetzt, deren Aus-
richtung ist zukunftssichernd.
Rückblickend hat man die Zei-
chender Zeit gut erkannt, dafür
bin ich dankbar.

Frau Parz, kaum ein anderer
Berufsstand hat so ein star­
kes Netzwerk wie die Bäue­
rinnen. Warum ist diese Soli­
darität unter Frauen wichtig,
und wie wird die Bäuerin von
außen wahrgenommen?
Die Bäuerinnen haben das
größte Frauennetzwerk über-
haupt.Dasbeginnt aufGemein-
deebene und reicht bis hin zur
Bäuerinnenvertretung in der
Europäischen Union. Für mich
besonders wertvoll war die Zu-
sammenarbeitmit Landesbäue-
rin Sabine Sternig und jetzt mit
unserer Landesbäuerin Astrid
Brunner und den Bezirksspre-

cherinnen. Diese wiederum
sind im Austausch mit den Bil-
dungsreferentinnen, und so
sind wir bis hin zur Ortsebene
gut vernetzt. Der Austausch in-
nerhalb unserer Berufsgruppe
ist wichtig und das wertvolle
„Wir“ ist spürbar.
Wenn ich mit Bäuerinnen

über die Außenwahrnehmung
spreche, dann sehen sie sich
immer kritischer – typisch
Frau, könnte man fast sagen!
Aber eine aktuelle Umfrage
hat das positive Bild der Bäue-
rin bestätigt. Die Bäuerinnen
sind große Sympathieträgerin-
nen und erfahren viel Vertrau-
en undWertschätzung. Statisti-
ken zeigen auch, dass die Frau-
en amHof gut ausgebildet sind,
es gibt einen hohen Akademi-
keranteil. Das sehe ich zugleich
auch als Chance für viele Be-
triebe, denndamit können sich
neue Einkommensquellen für
denHof ergeben.Mit der Kärnt-
ner Bäuerinnen-Facebookseite
sieht man die Vielfalt auf den
Höfen, in all ihrer Lebendig-
keit. Es ist ganz viel in Bewe-
gung, und esmachtmich stolz,
Teil dieser Bewegung zu sein.
Wie dieser Arbeitsplatz Bau-
ernhof unter freiem Himmel
auch immer aussieht, es gibt
die verschiedensten Model-

le, Bäuerin zu sein. Alles darf,
nichtsmuss sein – gut nur, dass
KärntensHöfe beherzt undmit
spannenden Persönlichkeiten
belebt werden. Ein Bauernhof
bietet so viel – das ist doch viel-
versprechend für die Zukunft.

Frau Lauritsch, wie dürfen
wir uns heute Ihren Alltag als
„Altbäuerin“ vorstellen?
Ich helfe am Betrieb mit, wo
ich gerade gebrauchtwerde. Ich
will unsere Jungenbestmöglich
unterstützen, damit ihrWeg am
Hof gut weitergeht. Viel Freude
macht uns unser EnkelsohnAr-
thur, der alle auf Trapphält. Ich
habe aber auch ehrenamtliche
Tätigkeitenübernommen. Es ist
mir einAnliegen,meine Zeit ge-
meinnützig zu investieren, da-
mit der bäuerliche Gedanke
auch in Sozial- und Umwelt-
ausschüssen gut verankert ist.
Ich habe so das Gefühl, es ist in
meinem Leben viel gelungen.
Deshalb leiste ich einen Beitrag
für ein gutes gesellschaftliches
Miteinander. Mit Freude beob-
achte ichdie Bäuerinnenarbeit,
sie liegt in jungen Händen und
wird erfolgreich und mit viel
Schwung weitergetragen.

Frau Parz Sie sind besonders
engagiert, wenn es um die
Anliegen der Kärntner Bäue­
rinnen geht. Wo tanken Sie
ganz privat Kraft für Ihre Ar­
beit?
Viel Energie nehme ich ausmei-
ner Arbeit mit, da ich viel Ge-
staltungsfreiraum und ein mo-
tiviertes Team habe. Die He-
rausgabe der Spezial-Edition
„Kärntner Bäuerin“ macht
mich gerade richtig stolz. Zu-
hause habe ichmeine Liebe für
den Garten entdeckt, wo ich
herrlich abschalten und krea-
tiv sein kann. Auch ein Fahr-
rad für meine persönliche Fit-
ness habe ichmir zugelegt, aber
zugegebenmit Strom. Ich wan-
dere und schwimmeauchgerne
im See und möchte fit bleiben,
denn es gibt noch viel zu tun.

Interview: Maria-Luise Kaponig

Friederike
Parz, Gertraud
Lauritsch,
Marie-Luise
Kaponig.
Achim Mandler

Photography
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Landwirtschaft, Wirtschaft
und Politik im Austausch
Von Frauenmentorings, über Vereinbarkeit von Familie,
Beruf und Funktion, Frauensolidarität bis zum Pensions-
splitting reichten die Themen eines Netzwerktreffens, zu
dem Landesbäuerin Astrid Brunner lud.

Von Mag. Friederike Parz

Die Kärntner Bäuerinnen
sind das Netzwerk aller
Frauen in der Landwirt-

schaft. Landesbäuerin Astrid
Brunner lädt in ihrer Funktion
immer wieder Vertreter aus
unterschiedlichsten Bereichen
der Gesellschaft zu einem Aus-
tausch ein. Zuletzt erörterten
Frauen in den verschiedensten
Funktionen aus der Landwirt-
schaft, aus der Wirtschaft und
aus der Politik, bei welchen
Themen etwas bewegt werden
kann. Als wesentliche Schwer-
punkte kristallisierten sich da-
bei Vereinbarkeit von Familie,
Beruf und Funktion, Pensions-
splitting, das Forcieren desDia-
loges mit der Gesellschaft und
das Beweisen vonFrauensolida-
rität heraus. Die ländlichen Re-

gionen durch ihr Tun undWir-
ken zu stärken war ihnen allen
gemeinsamwichtig.
Wie kann dies gelingen? In-

dem man Begegnungs- und
Netzwerkmöglichkeiten wahr-
nimmt. Netzwerken ist mehr,
als nur online ein „Gefällt mir“
zu hinterlassen. Es erfordert
auch persönliche Kontakte
und Beziehungen. Vielenmiss-
fällt vielleicht die Vorstellung,
allein zu einer Veranstaltung
zu gehen, wo man niemanden
kennt. Nehmen Sie dann ein-
fach eine gute Freundin oder
Bekannte mit. Mit Smalltalk
oder einer unverfänglichen
Frage kann man vor Veranstal-
tungsbeginn schon mit Besu-
chern der Veranstaltung unge-
zwungen ins Gespräch kom-
men und somit erste Kontakte
knüpfen. „Ich bin heute schon

gespannt, was der Abend brin-
gen wird“, oder „Sind Sie öf-
ters hier?“ – Smalltalk und sol-
che Einstiegsfragen sind völlig
zweckfrei und sollen nur das
Anknüpfen einerUnterhaltung
ermöglichen. Selbst jemanden
anzulächeln lädt ihrGegenüber
ein, sichmit Ihnen zuunterhal-
ten.Nehmen SieVisitenkarten,

Folder von Ihrem Betrieb oder
irgendetwasmit, was sie bei Be-
darf auch verteilen können.
Netzwerken bedeutet nicht nur
zu nehmen, sondern auch zu
geben. Was kann ich in dieser
Gruppe beitragen? – Auch die-
se Frage sollte man sich stellen.

Perspektive wechseln
Netzwerkabende der Bäuerin-
nen dienen in erster Linie zum
Austauschund zumKennenler-
nen der Herausforderungen so-
wie der Themen von anderen.
Immer wieder hat man das Ge-
fühl, dass es allen anderen bes-
ser geht, sie keine Sorgenhaben
usw. Bei näherem Hinsehen er-
kennt man rasch, dass die Pro-
bleme und Herausforderungen
oft die gleichen sind.Manmuss
die Perspektive wechseln, um
auch die anderen besser verste-
hen zu können.Netzwerkaben-
de werden in Zukunft auch in
den Bezirken angeboten. Neh-
menSie daran teil, undprofitie-
ren Sie vom Kennenlernen!

Aufgefallen
Unter den Gästen waren beim
letzten Treffen Bundesbäuerin
Irene Neumann-Hartberger,
die Vorsitzende von Frau in
der Wirtschaft, Astrid Legner,
die Geschäftsführerin von
Kärntner Raiffeisen Marketing,
Manuela Monsberger, Bäuerin
und Nationalratsabgeordnete
Dipl.-Ing. Olga Voglauer, LK-
Vorstandsmitglied Rosemarie
Schein, die Bürgermeisterin
von St. Andrä, Maria Knauder,
und weitere Landesbäuer-
innnen.

Netzwerken bedeutet persönliche Kontakte und Beziehungen zu vertiefen. Parz
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Lebensmittel: Wissen
teilen schafft Mehrwert
Konsumentinnen und
Konsumenten fordern
vermehrt Information
über landwirtschaftliche
Produkte ein. Bäuerinnen
tragen wesentlich zu
einem vertrauens-
bildenden Dialog bei.

Die BäuerinnenundBauern
sind tagtäglich bemüht,
hochwertige Lebensmittel

zu erzeugen und somit die ge-
sellschaftliche Versorgungssi-
cherheit für das Grundbedürf-
nis „Essen“ zu gewährleisten.
Der bewusste Umgang mit Le-
bensmitteln ist denBäuerinnen
und Bauern darum ein beson-
ders wichtiges Anliegen. Infor-
mationen zur Produktionswei-
se am Hof und zu den erzeug-
ten Lebensmitteln werden
zunehmend stärker von den
Konsumentinnen und Konsu-
menten nachgefragt. Der ehrli-
che, gegenseitig wertschätzen-
de Dialog zwischen Produzent
und Konsument schafft Ver-
trauen und treue Kunden.
Bäuerinnen sind es seit Ge-

nerationen gewohnt, pflanzli-
che und tierische Lebensmittel
zu erzeugen und zu verarbei-
ten, frische Speisenmit den ak-
tuell am Hof vorhandenen Le-
bensmitteln zuzubereiten und
überschüssige saisonale Le-
bensmittel zu konservieren. Sie
sind tunlichst bemüht, Lebens-
mittelabfälle zu vermeidenbzw.
sinnvoll zu verwerten. Von den
Konsumentinnen und Konsu-
menten erwarten sie, dass sie

vermehrt zu regionalen Pro-
dukten greifen und achtsam
mit diesen umgehen. Die Kon-
sumentinnen und Konsumen-
ten, die regional einkaufen, er-
warten sich im Gegenzug, dass
sie von den Bäuerinnen und
Bauern über ihre Produkte um-
fangreich informiert werden.
Sie fordern vermehrt Informa-
tionen zudenAnbaubedingun-
gen, zur Weiterverarbeitung,
aber auch vertiefendes Ernäh-
rungswissen zu den erzeugten
Lebensmitteln ein. Sie schät-
zen es, wenn sie Rezepte, Tipps
und Tricks zur Lagerung, Ver-
wertung und Lebensmittelab-
fallvermeidung erhalten.

Wissenshorizont
erweitern
Ein guter Dialog setzt Basiswis-
sen zuden amHof produzierten

Lebensmitteln voraus. Meist
sind es die Bäuerinnen, die sich
im eigenen und im Kundenin-
teresse zu den Lebensmitteln
weiterbilden. Der digitale Fort-
schritt bietet dazu im Internet
effiziente Möglichkeiten, den
eigenen Wissenshorizont ein-
fach und kostengünstig zu er-
weitern.
Mit wenig Aufwand durch

das persönliche, informative
Gespräch lässt sich die Quali-
tät der eigenen Produkte unter-
streichen und eine Win-win-
Situation für beide Seiten er-
zielen. Die Konsumentinnen
und Konsumenten kaufen mit
einem guten Gefühl beim lo-
kalen Erzeuger ihres Vertrau-
ens und leisten ihren Beitrag
zur Stärkung der regionalen
Wertschöpfung und globalen
Nachhaltigkeit. Die Produzen-
tinnen und Produzenten bau-

en sich im offenen Austausch
einen treuen, verständnisvol-
lenKundenstock auf, der durch
anerkennendeWorteweiterhin
zur täglichen Arbeit an der Ge-
sellschaft motiviert. In diesem
Sinn, zeigen wir Gesprächsbe-
reitschaft.

Von Dipl.-Ing. Dr. Monika Nell,
Projekt „Konsumentendialog“

Auf dem Markt bietet sich eine gute Gelegenheit, mit Konsumentinnen und Konsumenten, den Wert regionaler,
saisonaler Lebensmittel näherzubringen. Nell

Lebensmittelinfos
Sehr gute, aktuelle und über-
sichtliche Informationen zu
Lebensmitteln bieten folgende
Internetplattformen:
www.esserwissen.at
www.landschafftleben.at
www.regionale-rezepte.at
Traditionelle, saisonale und
regionale Rezepte übersicht-
lich zum Selberausprobieren
und Weitergeben.
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Fakten
� Chemischer Pflanzenschutz
ist bei korrekter Anwendungs-
praxis kaum mit Risiken
verbunden. Die Auflagen bei
der Zulassung und Anwendung
von Pflanzenschutzmitteln
sind streng. Rückstände in den
Lebensmitteln, die in Österreich
produziert wurden, werden
kaum gefunden.

� Mittlerweile gehören 98
Prozent aller eingesetzten Wirk-
stoffe keiner Giftklasse mehr an.

� Messwerte sind nicht mit
Gefährdung gleichzusetzen.
Werden gesetzliche Rück-
standshöchstgehalte über-
schritten, gefährdet das nicht
automatisch die Lebensmittelsi-
cherheit. Die Grenzwerte haben
Vorsorgecharakter und keine
unmittelbare toxikologische
Bedeutung.

� Berichten der Vergiftungszen-
trale in Wien zufolge sind dort
kaum Anrufe im Zusammen-
hang mit Vorfällen im Pflanzen-
schutzmittelbereich bekannt.

� Ganz oben in der Rangliste der
gefühlten Ernährungsrisiken
stehen Rückstände von Pflan-
zenschutzmitteln, weit dahinter
hingegen Fehl- und Unterernäh-
rung oder natürliche Gifte. Die
Tatsachen sehen anders aus.

Schieflage?
� Die Verbraucher werden nicht
richtig bzw. nicht vollständig
informiert. Es wird mit den
Emotionen und Ängsten der
Bevölkerung gespielt. Medien
und Umweltorganisationen
erringen dadurch die für sie le-
benswichtige Aufmerksamkeit.

Welche Folgen?
� Es besteht die Meinung auf
chemischen Pflanzenschutz
kann gut und gerne verzichtet
werden. Das hat auch oft die
Konsequenzen, dass wichtige
Wirkstoffe trotz hohen Nutzens
und erwiesener Unbedenk-
lichkeit vom Markt genommen
werden. Die Folgen werden
dabei nicht bedacht. Gibt es
ausreichend wirksame Alter-
nativen?

Änderungen
Verbraucherseite
� Die Gesetzmäßigkeiten im
Mediengeschäft kennen und
sich kritischer mit Information
auseinandersetzen.

� Die Bereitschaft, sich aktiv und
ausgewogen zu informieren,
würde die Landwirtschaft schon
viel weiterbringen.

In Ihrer täglichen Arbeit wer-
den Sie auf die Frage „Wiewur-
de Ihr Produkt produziert?“

Antworten liefern müssen. Bio
oder mit Spritzmittel? Keine
leichte Fragestellung.
Wir Bäuerinnen und Bauern

sind Spezialisten im Produzie-
ren von hochwertigen Nah-
rungsmitteln, und deshalb ist
dem Kunden auch zumutbar,
ihm wahrheitsgetreu unsere
Produktionsmethoden näher-
zubringen und zu erklären, wie
den Pflanzenschutz.
Zu nennen ist hier der histo-

risch einmalige Erfolg bei der
Reduzierung von Hunger und
der Mehrung von Wohlstand.
Lag die Hungerrate 1960 mit 3
Mrd.Menschen noch bei 34 %,
ist sie heute bei der gut zweiein-
halbfachen Bevölkerung (7,8
Mrd.) auf unter 9 % gesunken.
Der Beitrag des Pflanzenschut-
zes ist signifikant. Von den
etwa 70 % Verlusten, die in un-
geschütztem Anbau global an-
fallen würden, kann er derzeit
etwa die Hälfte (ca. 35 %) ver-
hindern. Nach einer von der
Universität Leuven für das EU-
Parlament erstellten Studie lie-
gendie positivenErtragseffekte
des chemischen Pflanzenschut-
zes in Kulturen wie Weizen,
Mais, Reis, Kartoffel und Soja-

bohne zwischen 19 und 42 %.
Moderne Techniken in der
Landwirtschaft haben bei uns
zu einem in der Geschichte ein-
maligenGrad anVersorgungssi-
cherheit und Lebensmittelqua-
lität geführt.Wenn ich aber die
Berichterstattung in den Me-
dien und die öffentliche Dis-
kussionüber dieAuswirkungen
der modernen Landwirtschaft
betrachte, dann wird nahezu
ausschließlich über vermeint-
liche Risiken gesprochen. Da-
bei sollte man sich auf Fakten
besinnen ohne außer Acht zu
lassen, dass hier viele mit Emo-
tionen gefertigte Meinungen
imUmlauf sind.

Tipp zum Schluss
Ein ganz wichtiger Faktor ist
aber die Landwirtschaft selbst.
Sie darf sich nicht auf die Er-
zeugung guter Lebensmittel be-
schränken, sondern muss ihre
Leistungen besser kommuni-
zieren.Dafür solltenpraktische
Landwirtschaft, Verbände und
Unternehmen stärker an einem
Strang ziehen. Zeitgemäß infor-
mieren, also authentisch, fak-
tenbasiert und auch emotional,
umdieVerbraucherwirklich zu
erreichen – daswäre eineChan-
ce für mehr Aufklärung.

Authentisch und
faktenbasiert
sollte über die
Produktion von
Lebensmitteln in-
formiert werden.
Production Perig/
stock.adobe.com

So erklären Sie den
Pflanzenschutz
Hilfreiche Zahlen und Fakten zu einem in der
Gesellschaft heiß diskutierten Thema.

Von Dipl.-Ing. Erich Roscher
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Die Bäuerin bringt Farbe
auf den Hof
Meist sind es die Frauen, die Bauernhöfe für die
Besucher mit Blumen und Dekorgegenständen
einladend gestalten. Das entscheidet auch über den
wirtschaftlichen Erfolg.

Von Dipl.-Ing. Dr. Monika Nell

Bauernhöfe sind vielsei-
tige, individuelle Wirt-
schaftseinheiten, die unser

Landschaftsbild prägen. Ent-
scheidend für den ersten Ein-
druck ist neben dem Zustand
der Hofgebäude und der Ord-
nung im ersichtlichen Hof-
bereich die dekorative Gestal-
tung. Bäuerinnen gestalten
Zierpflanzenrabatte zwischen
den Gebäuden, arrangieren
Balkonblumen in sämtlichen
Gebäudestockwerken, schmü-
cken mit üppigen Blu-
menampeln und
liebevoll drapier-
ten Dekorations-
gegenständenden
Eingangsbereich
am Hof im jah-

reszeitlichen Wechsel. Je bun-
ter und vielseitiger sich einHof
nach außen präsentiert, desto
mehr Ressourcen stecken da-
hinter. Neben dem finanziel-
len Aufwand, der von den Hof-
einnahmenfinanziertwird, in-
vestieren Bäuerinnen viel Zeit,
Energie und Liebe in diese un-
entgeltlichen Tätigkeiten.
Allzu oft handelt es sich da-

bei um Selbstverständlichkei-
ten, die keine ausgesprochene
Anerkennung in der Familie
finden. Dabei ist der erste Ein-
druck von bleibender Nach-

haltigkeit auch mit Aus-
wirkungen auf den
wirtschaftlichen Er-
folg eines Hofes ver-
bunden. Die äuße-
re Hofpräsentation
lässt Rückschlüs-

se auf eine gewisse Grundein-
stellung am Hof, auf das Wirt-
schaften bis hin zu den herge-
stellten Produkten ziehen und
wirkt sich daher unbewusst auf
das Besucher- bzw. Konsumen-
tenverhalten (Kaufabsichten,
Urlaubsdauer etc.) aus.

Persönlicher
„Hof-Touch“
Mit diesen für so manchen ver-
meintlichen Spielereien geben
Bäuerinnen ihremLebens- und
Arbeitsmittelpunkt weit mehr
als nur eine optische Aufwer-
tung nach außen hin. Sie kön-
nen sich einerseits kreativ ver-
wirklichen und somit ihre per-
sönliche Lebensqualität und
das gesamte Wohlbefinden am
Hof erhöhen.Anderseits hat die
farbliche Hofgestaltung Aussa-
gekraft über den aktuellen Be-
wirtschaftungsabschnitt am
Hof. Eine fehlende Außenge-
staltung kann ein Zeichen für
einen überalterten oder unbe-

wirtschafteten Hof ohne Hof-
nachfolge oder für das Fehlen
einer Bäuerin sein. Das äußere
Erscheinungsbild eines Hofes,
der persönliche „Hof-Touch“,
ist somit Ausdruck für die Le-
bensfreude und Stimmung der
Hofbewohner.
Großräumig ist der einzelne

Hof wiederum in die dörfliche
Umgebung eingebettet und
trägt damit zum Gesamtbild
eines Dorfes und des regiona-
len Landschaftsbildes bei und
beeinflusst inweiterer Folge den
touristischen Wert eines Land-
striches.
Seit Generationen wer-

den Höfe von Bäuerinnen ge-
schmückt und über das not-
wendigeArbeitsausmaßhinaus
mit der Absicht, den Lebens-
wert für sich, die eigene Familie,
dieGesellschaft unddie Region
zu fördern, gestaltet. In diesem
Sinne freut sich bestimmt jede
Bäuerin über anerkennende
Worte für ihr Bemühen, „Far-
be“ auf den Hof zu bringen.

Die dekorative Gestaltung von Bauernhöfen
obliegt meist der Bäuerin.
Fördergemeinschaft Gartenfreepik-wirestock
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Ob sie traditionelle Speisen zubereiten, den Hof
gestalten oder in Volkstanzgruppen mitwirken –
Bäuerinnen geben durch ihre Initiativen Gemeinschafts-
sinn und Solidarität weiter.

Von Ing. Daniela Merl
LebensWirtschaftsberaterin

Die Bäuerin ist seit jeher eng
mit dem Erhalt und der
Pflege vonBrauchtumund

Tradition verbunden. Gerade
heute ist diese Verbindung ge-
wiss nicht altmodisch, sondern
von zunehmender Bedeutung.
Denn es wächst daraus eine
Verantwortung gegenüber den

künftigen Generationen, Tradi-
tionen und Brauchtum weiter-
zugeben, die Wurzeln unserer
Heimat zu bewahren und gera-
de den jungenMenschendamit
Halt, Geborgenheit, Orientie-
rung und Zuversicht zu geben.
Aber was verstehen wir eigent-
lich unter Brauchtum? Im Mo-
dedirndl auf den Kirchtag ge-
hen oder im Trachtenverein
alte Riten zu pflegen? DasWort

Die Frauen erfüllen

„Rituale geben Halt“
Brauchtum hat für jeden und jede eine andere
Bedeutung. Zwei Bäuerinnen aus Kärnten erzählen, wie
sie es mit der Tradition halten und diese in ihr Leben
integrieren.

Was bedeutet für Sie Brauch­
tum und Tradition?
Melanie Zarfl: Für mich bedeutet
Tradition, regelmäßig gewisse
Rituale und Veranstaltungen
zu erleben, die ein bisschen
Struktur ins Leben bringen.
Sigrid Rainer: Für die Dorfge-
meinschaft und das Zusam-
menleben ist es wichtig, dass
Kinder und Jugendliche in
Bräuche miteingebunden wer-
den, denn sonst fehlt ihnen
der Bezug, und die Bevölke-
rung kennt sich untereinan-
der nicht. Am Land wird es
immer schwieriger, Zeit für
Brauchtumspflege zu haben,
denn Bäuerinnen gehen oft-
mals einer zusätzlichen Arbeit
nach. Deshalb freut es mich,
wenn auch Nichtbäuerinnen
aktiv amDorflebenmitwirken.

Welche Bräuche sind für Sie
von großer Bedeutung?
Melanie Zarfl: In unserer Familie

istWeihnachten daswichtigste
Familienfest, zu dem auchmei-
ne Nichten undmeine Schwes-
ter ausOberösterreichmit ihrer
Familie kommen. Nach dem
traditionellen Haus- und Hof-
räuchern warten wir mit den
Kindern auf das LäutenderGlo-
cke, die das Christkind ankün-
digt. Gemeinsam spielen wir
mit unseren Instrumenten, be-
vor die Geschenke ausgepackt
werden. Danach sitzen wir bei-
sammen und reden über das
vergangene Jahr.
Sigrid Rainer: Eine Herzensange-
legenheit ist für mich die Wei-
tergabe von verschiedenen
Handarbeitstechniken und das
Spielen im Freien, ganz ohne
Technik. Mit Bräuchen lernt
man,mit den Jahreszeiten zu le-
ben. Rituale sorgen fürHalt und
Ablauf, wie zum Beispiel das
Plepergeld bei Taufen, das Pol-
tern, Vorkramen, Gstanzlsin-
gen bei Hochzeiten, der Gotn-

Die Landwirtschaft
kommt in die Schule
Knapp 200.000 Kinder wurden österreichweit in den
letzten Jahren rund um den Welternährungstag (16.
Oktober) von Bäuerinnen und Bauern in den Volks-
schulen besucht. Das Erfolgsprojekt wurde von der
ARGE Bäuerinnen Österreich initiiert.

Kärntens Bäuerinnen und
Bauern ist es schon seit vie-
len Jahren wichtig, den Kon-
sumenten und insbesondere
den Kindern den Wert regio-
naler Lebensmittel aufzuzei-
gen und sie darüber zu infor-
mieren, woran man heimi-
sche Lebensmittel erkennt.
Sie können ihre Lebens- und
Arbeitswelt ambesten vorstel-
lenunddenKindern so einen
Einblick in die bäuerliche
Welt und in den Ursprung
unserer Lebensmittel geben.
Jährlich steht der Aktions-

tag unter einem anderen
Thema, das bundesweit um-
gesetzt wird. Heuer ist es der
Erdapfel. Unter dem Mot-
to „Von Erdäpfeln, Grund-
birnen und Kartoffeln“ be-
kommen die Kinder Einbli-
cke vom Setzen der Erdäpfel
bis zur Ernte am Acker. Am
Ende der Schulstunde wird
verkostet. Frisch gekochte

Erdäpfel mit etwas Salz und
Butter oder zu Erdäpfelkas
verarbeitet und auf knuspri-
ges Bauernbrot gestrichen –
den Kindern schmeckt dieses
wichtige Grundnahrungs-
mittel auf jeden Fall. Andere
Bäuerinnen und Bauern ma-
chen ihren eigenen Betriebs-
schwerpunkt zum Thema
und erklären den Kindern,
wie aus dem Apfel unser Ap-
felsaft gemachtwird, wie lan-
ge es dauert, dass von einem
Küken ein Ei gelegt werden
kann oder wie das Gras in die
Milch kommt und dass es da-
für Küheoder Schafe braucht.
Der Aktionstag zum Welt-

ernährungstag ist schon lan-
ge keine Eintagsfliege mehr,
sondern eine gut etablierte
Aktion, wofür wir unseren
BäuerinnenundBauernherz-
lich Danke sagen.

Heidi Freithofnig, MAS

Das Lernen mit Herz, Hand und Hirn ist lange nach Pestalozzi auch
unseren Bäuerinnen und Bauern ein großes Anliegen. Carletto Photography



KÄRNTNER BAUER | 15. OKTOBER 2021 | 13

Kärntner Bäuerin

BrauchtumstammtvomBegriff
„brauchen“ und ist eine gewach-
sene Gewohnheit (Tradition)
innerhalb einer festen sozia-
len Gemeinschaft. Brauchtum
ist lebendig und wird von Ge-
neration zu Generation entwi-
ckelt, weitergegeben oder auch
fallen gelassen. Viele Bereiche
der Bauernschaft sind mit Tra-
ditionen und Brauchtum eng
verbunden, wie z. B. im Jah-
reskreis, in dem Ostern, Mai-
fest, Kirchtag, Erntedank und
Weihnachten abschließend ge-
feiert wird. Aber auch rund um
das Leben gibt es Brauchtum,
von Geburt und Taufe, Verlo-

bungundHochzeit bis hin zum
Tod einesMenschen.Gerade im
Alltag einer Bäuerin sind viele
Bereiche traditionell geprägt
und werden weitergegeben, sei
es das Herstellen traditioneller
Speisen und Getränke, Arbeits-
vorgänge und Gestaltung des
Hofes, das Tragen von Trach-
ten, Begehen von Dorffesten
oder das aktive Mitwirken bei
z. B. Tanz-, Theater-, Trachten-,
Gesangs-, Volks- und Blasmu-
sikgruppen. Brauchtum ist ein
wichtiges Bindeglied für Men-
schen und gibt unseren Kin-
dernWerte wie Solidarität und
Gemeinschaftssinn weiter.

Brauchtum und Tradition mit Leben

Reindling zu Ostern oder das
Klöckeln und das Weihnachts-
schmuckBasteln zuWeihnach-
ten. Für den Zusammenhalt
sorgendieVereine,wie zumBei-
spiel beimVolkstanzen (Kinder
und Jugend), Schuhplattln, ge-
meinsamenSingen,Musizieren
und Gesellschaftsspiele.

Früher war manches anders:
Kennen Sie Bräuche, die sich
verändert haben?
Melanie Zarfl: Ich glaube, dass
die kirchliche Tradition vor al-
lem bei christlichen Festen an
Bedeutung verloren hat. Trotz-
dem erlebe ich, dass bei vielen
Menschen die Tradition wie-
der an Bedeutung gewinnt.
Deshalb habe ich auch imDorf
Veranstaltungen für Kinder or-
ganisiert (Martinsfest, Niko-
laus, Kinderfasching), denn
auch diese sollen den Wert der
gemeinsamen Aktivitäten und
Feste kennenlernen.
Sigrid Rainer: Es fehlen Abende
mit Handarbeiten und Erzäh-
lungen. Damit wurden Bräu-
che und Traditionen größten-
teils weitergeben. Es gibt kaum
Großfamilien mehr. Es ist gut,
dass das Wissen rund um alte
Bräuche noch durch Facharti-
kel und TV-Dokumentationen

oder auch Social Media weiter-
gegeben und bewahrt wird.

Warum sind Brauchtum und
Tradition für unsere Kinder
heute von Bedeutung?
Melanie Zarfl:Der Zusammenhalt
in unserer Familie ist sehr groß.
Dies ist nicht überall selbstver-
ständlich. Bei uns werden die
Feste als Familie gefeiert, und
das will ich auch beibehalten.
Diese Treffen sollen meinen
Kindern zeigen, dass die Fami-
lie der größte Rückhalt ist – egal
was passiert. Auch im Dorf tra-
gen traditionelle Veranstaltun-
gen wesentlich zum Zusam-
menhalt der Gemeinschaft bei
und ermöglichen sozialenKon-
takt zu Menschen in der nähe-
ren Umgebung.
Sigrid Rainer:Die Bevölkerung ist
imDorflebeneingebundenund
lernt sovoneinander.Wenndies
fehlt, dann fehlen der Grund-
stock für ein gegenseitiges Ver-
stehen, Rücksicht und vieleGe-
meinsamkeiten. Wenn ich als
Seminarbäuerinunterwegs bin,
sehe ich, dassKindernheute oft
dieMotorik fehlt.

Wie geben Sie Ihr Wissen
an die nächste Generation
weiter?

Melanie Zarfl: Ich bin seit
fast 20 Jahren Mitglied der
Trachtenkapelle Theißenegg
und gestalte die wichtigsten
Festtage, (z. B. auch Floriani-
messen, Heldengedenktage
oder Konzerte) im Dorf mu-
sikalisch mit. Meine beiden
Nichten spielen bereits im
Verein. Das ist ein Stück Tra-
dition, das ich auch an mei-
ne eigenen Kinder weiterge-
ben werde, und das macht
mich stolz. So erfahren sie
neben demMusizieren auch

Gemeinschaft und Zusam-
menhalt.
Sigrid Rainer: Mein Wissen in
Bezug auf Handarbeiten haben
unsere Kinder alle miterlebt,
teilweise gelernt undübernom-
men. Ich gebe mein Wissen
auch gerne in Kursen weiter.
Zu Hause und im Dorf werden,
dank zahlreicherVereine, Bräu-
che aktiv gelebt und durch Ver-
anstaltungen weitergegeben.

Interview: Daniela Merl

Zur Person

Melanie Zarfl (30)
ist Bildungsreferentin, wohnt in
Theißenegg im Bezirk Wolfs-
berg. Hier lebt sie gemeinsam
mit ihrem Verlobten, ihren
beiden Kindern sowie Eltern und
bewirtschaftet einen Biohühner-
mastbetrieb auf 1100 Metern
Seehöhe im Vollerwerb.

Sigrid Rainer (63),
Seminarbäuerin und Bildungsre-
ferentin, Natur- und Landschafts-
führerin, lebt am Meißlitzerhof in
Arriach. Sie hat drei Kinder, acht
Enkel und ist nun gemeinsam
mit ihrem Mann in Pension. Ihr
Sohn Richard führt die Land- und
Forstwirtschaft mit Mutterkuh-
haltung und Noriker-Pferdezucht.

Melanie
Zarfl
kk

Sigrid
Rainer
Seminarbäuerinnen
Kärnten

Für die Mädels der Trachtenkapelle wurde in Arriach gemeinsam ein
Mittelpunktdirndl kreiert und hergestellt. Mittelpunktverein Arriach
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Gehen die Frauen,
stirbt das Land
Um gut ausgebildete Frauen auf den Hof zu holen,
bedarf es Perspektiven. Mit dem Projekt „Green Care“
gelang es, den ländlichen Raum für diese wieder
attraktiver zu machen.

Bis zum Jahr 2030wurde eine
Abwanderung der Bevölke-
rung am Land von 11,5% pro-
gnostiziert. Immer mehr jun-
ge Frauen ziehen aufgrund
verschiedenster Ursachen
von ihrer Heimat am Land in
die Stadt.UnzureichendeAus-
und Weiterbildungsmöglich-
keiten, wenig Arbeitsplätze,
unzureichende Nahversor-
gung und Kinderbetreuung
sind nur einige Gründe für
den Umzug. Dass dies Kon-
sequenzen für den gesamten
ländlichenRaumhat, liegt auf
der Hand, denn mit den Frau-
en verliert das ländliche Ge-
biet nicht nur soziale Kompe-
tenzen und Wirtschaftskraft,
sondern auch intellektuelles
Kapital. Darüber hinaus wird
die Partnersuche, die sich bei
Jungbauern sowieso schon
schwieriger gestaltet, fast un-
möglich. Somit bleiben viele
Hofübernehmer alleine, was
Folgen für die Nachfolge und
Weiterführung der land- und
forstwirtschaftlichen Betrie-
be hat. Die Fertilitätsrate am
Land sinkt.
Umgut ausgebildete Frauen

aufs Land, auf den Hof zu ho-
len,bedarfesPerspektiven.Mit
demProjekt „GreenCare –Wo
Menschen aufblühen“ wurde
einWeg gefunden, den ländli-
chen Raum wieder attraktiver
und aktiver zu gestalten.

Demografische
Entwicklung
In denkommenden Jahrzehn-
ten wird sich die Zahl der al-
ten Menschen in Österreich
sowohl absolut als auch rela-
tiv zu jener der jüngeren stark
erhöhen. Darüber hinaus
steigt die Zahl der Einperso-
nenhaushalte von Älteren. Es
kann daher mit einer steigen-
den Nachfrage nach Betreu-
ungsangeboten vor allem für
ältere Menschen und Kinder
unter zwei Jahren gerechnet
werden, die auchdurchGreen
Care-Angebote im ländlichen
Raum abgedeckt werden
könnte. So trägt das Projekt
zumeinendazubei, dass land-
wirtschaftliche Strukturen ge-
nutzt werden undArbeitsplät-
ze amHof geschaffen werden.
Die Soziale Landwirtschaft er-
höht auch die regionale und
soziale Lebensqualität in den
Gemeinden und wird zum in-
teressantenWirtschaftsfaktor.
Es werden Dienstleistungsan-
gebote geschaffen, wo sie be-
nötigt werden. Dadurch ent-
stehen Arbeitsplätze am Hof,
für die Bäuerin und in der
Folge auch für die Gemein-
de und den gesamten ländli-
chen Raum. Vor allem Frau-
en/Bäuerinnenverfügenüber
Qualifikationen im Bildungs-
und Sozialbereich und kön-
nen so ihren Quellenberuf
mit der Landwirtschaft ver-
binden. Das kann eine Brem-
sung der Abwanderung und
eine Belebung des ländlichen
Raumes bedeuten.

Von Claudia Olinowetz, BEd.,
Beratung Green Care

„Ich kann mir
keinen anderen
Beruf vorstellen“
Die ausgebildete Sozialbetreuerin und Pflegeassistentin
Griseldis Felsberger baute mit ihrem Mann am
Gipflerhof ein Green Care-Angebot auf.

Griseldis Felsberger istQuer-
einsteigerin und Bäuerin
mit Leib und Seele. Als aus-

gebildete Sozialbetreuerin der
Altenarbeit und Pflegeassisten-
tin zog sie der Liebe wegen auf
den Gipflerhof in Guttaring. In
den Anfangsjahren lag der be-
triebliche Schwerpunkt am Hof
auf der Mutterkuhhaltung. Im
Laufe der Zeit verlieh die Bäue-
rin dem Hof aber ihre eigene
Note und stellte aufMilchziegen
um. Neben der Landwirtschaft
haben die Felsbergers auch ein
Green Care-Angebot für Men-
schen aufgebaut, die Betreuung
und Pflege benötigen. Aktuell
wohnen vier Männer und Frau-
en am Hof. Griseldis Felsberger

brachte ihre Grundausbildung
amHof einund schuf ein Stand-
bein, mit dem sie ihr Einkom-
men sichern kann. Ein weite-
rer großer Vorteil: Als Ehefrau
und Mama von drei Kindern ist
sie am Bauernhof immer anwe-
sendundhat alles imGriff.War-
umhat sie sich für die Landwirt-
schaft und den Betriebszweig
der Sozialen Landwirtschaft
entschieden? „Die Entschei-
dung ist mir eigentlich ganz
leichtgefallen. Ich habe weit-
aus mehr Zeit für die Bewohner
und kann auch individuell auf
jeden eingehen“, sagt Griseldis
Felsberger. Dies könne man in
einem Heim oder bei der mobi-
len Pflege leider nicht. „Im Ein-

Griselidis Fels-
berger bietet
ein Green Care
Angebot für
Menschen die
Betreuung und
Pflege brauchen.

Wirlphoto
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klang mit der Natur zu sein, da-
bei noch etwas machen zu dür-
fen, worauf man Lust hat (z.B.
Gartenarbeit, kochen, Kleinig-
keiten erledigen, Tiere füttern,
oder aber alles nur beobachten)
trägt sehr viel zur Gesundheit
bei“, so Felsberger. In jedem Al-
ter spiele das Gebrauchtwerden
der Menschen eine Rolle. „Mir
geht es einfach gut, wenn ich
sehe, dass ich Menschen hel-
fen und dabei auch meinen Be-
dürfnissen entsprechen kann.
Es gibt Vor- und Nachteile, aber
wenn ich etwas gerne und mit
dem Herzen mache, mache ich
es richtig. Ich kann mir keinen
anderen Beruf vorstellen. Ich
bin mein eigener Chef, erledi-
ge die Arbeit in demTempo, wie
ich es für richtig halte, und bin
auf unserem Bauernhof, umge-
ben von der wunderbaren Na-
tur, mehr Lebensqualität gibt
es doch nicht, oder?“, sagt die
Bäuerin. Sie würde jedem, der
sich so etwas nur ansatzweise
vorstellen kann, dazu raten, es
zu versuchen und fügt hinzu:
„Ich bin auch gerne bereit, mei-
ne Erfahrungen weiterzugeben
oder weiterzuhelfen.“

Claudia Olinowetz,BEd.

Neue Chancen für
Betriebsentwicklung
Diversifizierung – also Vielfalt und Kombination von
Einkommensquellen – bietet für Bauernhöfe zahl-
reiche Möglichkeiten. Die LK Kärnten berät Sie dabei.

Von Mag. Friederike Parz

Bei der Entwicklung von
neuen Möglichkeiten
am Hof braucht es ein

neues Mindset. Entsprechen-
de Überlegungen werden
häufig angestellt, wenn Frau-
en oder Männer in die Land-
wirtschaft einheiraten und
Einkommensmöglichkeiten
am Hof gesucht werden, um
den Arbeitsplatz zu Hause zu
haben.
InderDiversifizierung – also

in der Vielfalt und Kombina-
tion vonEinkommensquellen
– steckt ein erhebliches Poten-
zial für betriebliche Entwick-
lung. Zusätzliche Wertschöp-
fung und Beschäftigung eröff-
nen neue Entwicklungs- und
Bleibeperspektiven im ländli-
chen Raum. In der Studie von
Kirner, Payrhuber und Pro-
dinger (HAUPWien2018)wird
Diversifizierung im Kontext

der österreichischen Land-
und Forstwirtschaft definiert.
Dies dient dazu, den Begriff
gegenüber der Urproduktion
besser abzugrenzen.Demnach
istDiversifizierung eine Strate-
gie, die über das klassischeGe-
schäftsmodell der Land- und
Forstwirtschaft hinausgeht.
„Wie geht es mit meiner

Landwirtschaft weiter? Wird
der Betrieb auch in Zukunft
ein angemessenes Einkom-
men abwerfen? Passt der per-
sönliche Einsatz mit dem
wirtschaftlichen Ergebnis zu-
sammen? Wie können die
persönlichen und betriebli-
chen Ressourcen noch besser
genutzt werden?“ – Diese Fra-
gen beschäftigen nicht nur
die Jungübernehmer, sondern
auch die aktiven Landwirte.
Neben den betrieblichen Ent-
wicklungsentscheidungen
werden die persönlichen Ziel-
und Lebensvorstellungen im-

mer mehr in den Mittelpunkt
gerückt und zum Glück nicht
mehr nachrangig behandelt.
Vielfach sehen sich die Be-

triebe als Unternehmer im
ländlichen Raum. In Kärn-
ten gibt es einen hohen An-
teil an Nebenerwerbsbauern.
Die Jungen haben vielfach
gesehen, dass die Eltern aus-
wärts gearbeitet und zuHause
den Betrieb bewirtschaftet ha-
ben. Diese Doppelbelastung
haben sie hautnah miterlebt,
wollen dies sicher nicht und
suchen daher eine Möglich-
keit, die Wertschöpfung am
Hof zu erhöhen, um wieder
im Vollerwerb wirtschaften
zu können.

Die Voraussetzungen
Bei all den Überlegungen
muss man sich fragen: Was
kann und will ich machen?
Was braucht die Gesellschaft?
Wofür wäre sie bereit, Geld zu
bezahlen? Was kann ich und
mein Betrieb in diesem Zu-
sammenhang leisten?
Welche Voraussetzungen

sind für den neuen Weg not-
wendig? Viel Know-how, ho-
hes Durchhaltevermögen,
Mut zum Risiko, ein finan-
zielles „Spielbein“, Netzwer-
ke und Kooperationen sowie
hohe Kommunikationsfähig-
keit. Der Umgang mit Men-
schen muss Freude machen,
man muss Unternehmer und
nicht „Unterlasser“ sein. Alle
am Hof müssen sich mit den
Plänen identifizieren können.

Info: Die Landwirtschaftskammer
Kärnten kann Ihnen hierbei ein
wertvoller Wegbegleiter sein –
nützen Sie das Bildungs- und
Beratungsangebot.

Drei Entwicklungsmöglichkeiten

1Wachstum in der Landwirt-
schaft – das ist vor allem

für Betriebe mit größeren Pro-
duktionskapazitäten und guten
Marktpositionen sinnvoll.

2Aufgabe der Landwirtschaft
– Rückzug verläuft meist in

Etappen (z. B. keine Investitionen
mehr, Verpachtung von Flächen
bis zur kompletten Aufgabe)

3Auf- und Ausbau zusätz-
licher unternehmerischer

Erwerbsfelder. Ein Beispiel: Ein

Ferkelproduzent beginnt selbst,
die Schweine zu mästen und
Rohpökelwaren herzustellen.
Milch wird zu Käse verarbeitet,
oder andere Erwerbsfelder
werden angeboten – wie
z. B. Green Care, Urlaub am
Bauernhof, Erlebnisbauernhof,
Seminarbauernhof, Schule am
Bauernhof, Anbieten von Koch-
kursen oder Massagen am Be-
trieb, Coaching, Tischlerei oder
Werkstätte am Hof usw. – je
nach Qualifikation des Betriebs-
leiterehepaars.
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Aufzeichnungen
sichern
Betriebserfolg
Die Bäuerinnen und Frauen am Hof haben meist intuitiv
ein gutes Gespür für die finanzielle und wirtschaftliche
Situation des Betriebes. Ein gutes Gespür ist wichtig,
aber nicht alles.

Von Martina Weichsler,
Arbeitskreis Unternehmensführung,
Betriebswirtschaft

Für fundierte betriebliche
Entscheidungen und eine
erfolgreiche Betriebsent-

wicklung ist betriebsindividuel-
les Zahlenmaterial unerlässlich.
Um zuwissen, womanhinwill,
muss man zuerst wissen, wo
man steht. Das ist beim Navi-
gieren auf der Landkarte nicht
anders, als bei der strategischen
Ausrichtung eines land- und
forstwirtschaftlichenBetriebes.
Aber wie gelingt die Standort-
bestimmung, wie kommt man
zu Zahlen undwarum sind die-
se so wichtig?
Eine Grundlage dafür liefern

Standardwerte (Internetde-
ckungsbeitrag, ÖKL-Richtwer-
te, Agrarstatistik – Grüner Be-
richt), die sindmehr oderweni-
ger leicht verfügbar und liefern

eine gute Orientierung. Aber
Standardwerte bleiben Stan-
dardwerte und müssen bzw.
können nicht die tatsächliche
Situation am eigenen Betrieb
widerspiegeln.
Laut Agrarstatistik erzielte ein

durchschnittlicher land- und
forstwirtschaftlicher Betrieb
in Kärnten 2020 Einkünfte aus
Land- und Forstwirtschaft von
19.635 Euro. Diese Werte kön-
nen für den eigenen Betrieb zu-
fällig ähnlich sein aber auch
ganz anders und im seltensten
Fall werden die statistischen
Durchschnittswerte genau auf
den eigenen Betrieb zutreffen.
Eine wirklich aussagekräftige
Datengrundlage und glaubwür-
dige handfeste Ergebnisse lie-
fern erst die eigenen Aufzeich-
nungen.Daraus abgeleitet lassen
sichviele Fragestellungen indivi-
duell für deneigenenBetriebbe-
antwortenwie beispielsweise:

�Wie hoch ist mein landwirt-
schaftliches Einkommen?

�Wie rentabel sindmeine ein-
zelnen Betriebszweige?

�Wie hoch ist mein verfüg-
bares Haushaltseinkommen
und reicht es zur Deckung
des Privatverbrauchs?

�Wie viel Kredit kann ich zu-
sätzlich noch aufnehmen?

Ziele planen –
Erfolg kontrollieren
Wer eigene betriebsindividuel-
le Aufzeichnungen als Grund-
lage für betriebliche Entschei-
dungenundPlanungen einmal
gewohnt ist, kann es sich ohne
diese nur mehr schwer vorstel-
len.Die Interpretationder eige-
nen Zahlen ermöglicht es, Re-
serven und Schwachstellen
in der Kosten- und Leistungs-
struktur zu erkennen und diese
zu optimieren. Daraus abgelei-
tet können fundierte Entschei-
dungen für die Weiterentwick-
lung und die strategische Aus-
richtungdes Betriebes getroffen

werden. Gerade bei Fragen der
Betriebserweiterung bzw. –um-
stellung, bei Investitions- und
Finanzierungsüberlegungen
oder abgabenrechtlichen Fra-
gen bieten eigene Daten eine
große Unterstützung und eine
bessere Entscheidungsqualität.
Vor allem der Vergleich die-
ser Zahlen über mehrere Jahre
zeigt, wo man steht, was um-
gesetzte Maßnahmen gebracht
haben und wo weiterer Hand-
lungsbedarf besteht.
Aufzeichnungen sind aber

nicht nur ein wesentliches Ins-
trument für die Zielplanung,
sondern auch für die Erfolgs-
kontrolle und fungieren als
eineArt Frühwarnsystem. Sollte
etwas nicht planmäßig verlau-
fen, so können rasch Maßnah-
men und Schritte zur Verbesse-
rung gesetzt werden. Das gibt
Sicherheit in der Betriebsfüh-
rung und dient auch einer bes-
seren Risikoabschätzung und
damit letztendlich der Exis-
tenzsicherung und Steigerung
der Lebensqualität.

LK-Tipp
Vom Nutzen eigener Aufzeichnungen überzeugt? Gegenwärtige und
zukünftige Herausforderungen in der Land- und Forstwirtschaft lassen
sich mit betriebsindividuellen Zahlenmaterial leichter lösen. Die Arbeits-
kreisberatung unterstützt Sie dabei! Grundstein der Arbeitskreisbera-
tung sind neben den aus den Aufzeichnungen resultierenden Auswer-
tungen und Kennzahlenvergleichen auch der Erfahrungsaustausch in
der Gruppe und die praxisorientierte Weiterbildung.

Weitere Informationen unter www.arbeitskreise.at

„Aufzeichnungen sind unverzichtbar“
„Für unseren bäuerlichen Fami-
lienbetrieb sind Aufzeichnungen
mittlerweile ein unverzichtbares
Werkzeug geworden. Unterneh-
merisches Denken und Handeln
ist eine zentrale Säule für erfolg-
reiches Arbeiten am Bauernhof.
Zahlen, Daten, Fakten sind ein
wertvolles Instrument, um einen
Überblick zu schaffen und Klarheit
zu erlangen. Sie können bzw. soll-
ten unserer Meinung nach aber
nicht isoliert betrachtet werden,
sondern immer eingebettet wer-
den in die individuellen betrieb-

lichen Rahmenbedingungen. Ein
möglichst umfassendes Gesamt-
bild, zu dem eben auch Aufzeich-
nungen gehören, trägt in hohem
Maße zu mehr Lebensqualität
und Wohlbefinden bei.“

Sylvia Astner,
Bäuerin in
Lengberg/

Osttirol

Aufzeichnungen sind ein wesentliches Instrument für die Erfolgskontrolle.
Weichsler
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Botschafterinnen heimischer
Lebensmittel
Die Seminarbäuerinnen
tragen mit vielen
Angeboten zur
Ernährungsbildung bei.
Sie vermitteln darüber
hinaus ein authentisches
Bild des bäuerlichen
Berufsstandes.

Von Anna Schlatte,
Manuela Pichler

Das LFI bildet seit mehr
als 25 Jahren Bäuerin-
nen als Seminarbäuerin-

nen aus. Diese geben seitdem
ihre alltagserprobten Erfah-
rungen und ihr nützliches Wis-
sen in Kindergärten, Schulen,
auf Messen und Informations-
veranstaltungen, Kursen und
Onlineseminaren weiter. Mit
diesem praktischen Bildungs-
ansatz wollen sie dem schlei-
chenden Verlust an ernäh-
rungskompetentem Handeln
und Konsumieren in der Ge-
sellschaft entgegenwirken und
das spärlich vorhandene An-
gebot der Ernährungsbildung
an Pflichtschulen bereichern.
Unsere Seminarbäuerinnen
werden sehr oft als Botschafte-
rinnen heimischer Lebensmit-
tel bezeichnet. Wir haben bei
ihnen nachgefragt, was ihre
Beweggründe sind, die Ausbil-
dung zu absolvieren und war-
um ihre Tätigkeit für das Bild
der heimischenLandwirtschaft
und Lebensmittelproduktion
sowichtig ist.Hier lesen sie den
Tenor ihrer Antworten.

1Persönliche Moti-
vation und Nutzen

Wir können durch unsere Tä-
tigkeit heimische Lebensmittel
schmackhaftmachenundposi-
tiveAspekte der Landwirtschaft
vermitteln. Die Tätigkeit als Se-
minarbäuerin ermöglicht es

uns, Kontakte zu knüpfen und
einNetzwerk aufzubauen sowie
dieses ständig zupflegenund zu
erweitern. Die Aufgabe bringt
Abwechslung inunserenAlltag.
Außerdem wurde dadurch für
uns als Bäuerinnen eine flexib-
le Möglichkeit geschaffen, zu-
sätzliches Einkommen für den
Betrieb sowie für jede Einzelne
zu erwirtschaften. Die Weiter-
bildungsangebote für Seminar-
bäuerinnen sind sehr vielfältig.
Wir profitieren neben den fach-
lichen Weiterbildungen vor al-
lem von der Persönlichkeitsbil-
dung und vom Erfahrungsaus-
tauschunterBerufskolleginnen.
Gut organisierte Weiterbildun-
gen geben uns die Möglichkeit,
amPuls der Zeit zu bleiben. Jede
Einzelne fühlt sich in der Ge-
meinschaft der Seminarbäue-
rinnen sehr wohl. Wir arbeiten
mit allen Altersgruppen, von
den Kleinsten im Kindergarten
bis hin zu den Erwachsenen
bei Konsumentenkursen. Die
Vermittlung von Werten und
Kompetenzen spielt dabei eine
wesentliche Rolle. Die positi-
ve Einstellung der Menschen
gegenüber unserer Tätigkeit
gibt uns die Motivation für Zu-
künftiges. Die konstruktive Kri-
tik bei den Feedbacks eröffnet

die Möglichkeit, uns zu verbes-
sern, ständig anuns zu arbeiten,
und stärkt unseren Selbstwert.

2Beitrag zum Bild
der heimischen
Landwirtschaft

Durch langjähriges, vielfältiges
und positives Wirken prägen
wir Seminarbäuerinnendiehei-
mische Landwirtschaft.Wir ha-
ben einen hohen Grad an An-
erkennungundWertschätzung
inderGesellschaft.Wir können
das Wissen rund um unsere Le-
bensmittel undderenHerkunft
vermitteln und weitergeben.
Außerdem können wir auf die
Wichtigkeit unserer Aufgaben
unddasWirken als Bäuerinnen

und Bauern aufmerksam ma-
chen und dies für denWert des
Images der heimischen Land-
wirtschaft, für unsere Produkte
und Arbeit nutzen. Durch die
Kommunikation mit Pädago-
ginnen und Pädagogen, Konsu-
mentinnen und Konsumenten
sowie der Bevölkerung kennen
wir deren Anliegen und kön-
nen auf diese eingehen. Durch
unser Wirken vermitteln wir
ein authentisches Bild unseres
Berufsstandes und wecken Be-
geisterung, Mut und Motiva-
tion zum Selbermachen, auch
schon bei Kindern. Die Vielfalt
derHerkunftsbetriebe der Semi-
narbäuerinnengarantiert einen
guten Zugang zu allen heimi-
schen Lebensmitteln.

Die Seminarbäuerinnen machen heimische Lebensmittel schmackhaft und vermitteln Ernährungskompetenz.
Seminarbäuerinnen

Zertifikatslehrgang
Ab Jänner 2022 startet wieder
ein Zertifikatslehrgang zur Aus-
bildung als Seminarbäuerin/
Seminarbauer. Als Botschafterin
heimischer Produkte haben Sie
mit dem erworbenen Zertifikat
die Möglichkeit, Kurse, Cookinare
und Schuleinsätze abzuhalten,
bei Präsentationen auf Messen
und regionalen Veranstaltungen
heimische Lebensmittel in den

Vordergrund zu stellen und somit
für sich ein Zusatzeinkommen zu
erzielen.
Infos: Manuela Pichler, Tel. 0463/
58 50-13 96, erreichbar montags
und donnerstags, oder per E-Mail:
manuela.pichler@lk-kaernten.at,
Unterrichtseinheiten (UE): 154,
21 Kurstage, Anwesenheits-
pflicht: mindestens 80 %,
www.seminarbaeuerinnen.at
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„Die Ideen gehen nie aus“
Was das Bäuerinsein ausmacht und wie abwechslungs-
reich der Alltag sein kann, schildert Michaela Leitgeb
im Interview. Sie führt mit der Familie einen Urlaubs-
bauernhof im Gurktal.

Sie sind aus Niederösterreich
nach Kärnten „zugereist“.
Was hat Ihnen diese Ent­
scheidung leichtgemacht?
Michaela Leitgeb: ImRahmenmei-
nes Studiums an der BOKUwar
ich für zwei Monate zur Daten-
erhebung für meine Diplom-
arbeit in Kärnten. Da habe ich
dann meinen jetzigen Mann
Hannes kennengelernt, ein
Jahr später bin ich nach Kärn-
ten auf den Bauernhof gezogen
und lebe mittlerweile seit 15
Jahren hier.

Sie bieten Urlaubsgästen Fe­
rienhäuser an. Was hat Sie
dazu bewogen, mit der Ver­
mietung zu starten?
Meine Schwiegermutter hat
1990 mit der Vermietung eines
Ferienhauses begonnen. Später
ist dann das zweite dazugekom-
men.Wir haben Gäste aus ganz
Europa, sogar aus Neuseeland
war eine Familie da. Es ist ein-
fach schön und abwechslungs-

reich, so viele Leute kennenzu-
lernen und sich zu unterhal-
ten. Teilweise haben sich sogar
Freundschaften entwickelt. Die
bäuerliche Vermietung ist ein
wichtiges Standbein für unse-
ren Betrieb geworden. Wir pas-
sen die Gegebenheiten immer
wieder an neue Bedürfnisse
an. Wir haben vieles neugestal-
tet und renoviert. Gerade für
Stammgäste finde ich es wich-
tig, dass es Neuerungen gibt.
Angefangen habe ich damit,
KleinigkeitenwieDekoundVor-
hänge auszutauschen.Dannha-
benwir stufenweise die Sanitär-
räume und Inneneinrichtung
erneuert. Auch versuchen wir,
dass wir uns für die Kinder im-
mer wieder etwas einfallen las-
sen und die Außenanlage gut
gepflegt halten. 2022 planen
wir, unseren Fischteich wieder
zu aktivierwen. Mein Mann
unterstützt mich in der Um-
setzung meiner Ideen, was für
mich sehr wichtig ist.

Welche Entscheidungen ha­
ben Sie weitergebracht, bzw.
welche Schritte waren am Be­
ginn hilfreich?
Baldhabe ich gesehen, dassmir
die bäuerlicheVermietung Spaß
macht. Ich bin dann schnell in
diesen Aufgabenbereich „hin-
eingewachsen“. Hilfreich wa-
ren zu Beginn und sind es lau-
fend spezifische Weiterbil-
dungen. Ich finde auch den
Austausch mit anderen Ver-
mieterinnen sehr wichtig.
Gute und aussagekräftige Fotos
auf der Homepage sind ein we-
sentlicher Schlüssel für die Bu-
chungen. Ich habe daher pro-
fessionelle Fotos machen las-
sen und das prompt in einer
Steigerung der Buchungsla-
ge gemerkt. So gut wie alle Bu-
chungenwerdenüber das Inter-
net bzw. per E-Mail abgewickelt.
Daher möchte ich als nächsten
Schritt auch auf die Onlinebu-
chung umsteigen.

Wann haben sich die ersten
Erfolge eingestellt?
Die Monate Juli und August
waren eigentlich schon immer
recht gut ausgelastet.Mein Ziel
war es aber, dieVermietungssai-

son noch weiter auszubauen.
Seit drei bis vier Jahren haben
wir von Mai bis Oktober eine
sehr gute Buchungslage. Wir
haben ein bis zwei Jahre im
Voraus Buchungen und müs-
sen Anfragen auch ablehnen.
Die Wintermonate nützen wir
dann für Umbauarbeiten und
für die Umsetzung unserer
Ideen.

Was geben Sie Frauen mit,
die sich in der Landwirtschaft
verwirklichen wollen?
Für mich war es immer wich-
tig, einen eigenen Verantwor-
tungsbereich am Hof zu ha-
ben, bei dem ich eigenständig
entscheidenundgestaltendarf.
Die bäuerliche Vermietung eig-
net sich optimal fürmich.Mei-
ne Schwiegermutter hat denBe-
triebszweig aufgebaut, abermit
Beginn des digitalen Zeitalters
war sie dann, glaube ich, auch
ganz froh, dass ich dies über-
nommen habe. Anfangs hat es
für Neuerungen ein bisschen
Durchsetzungskraft gebraucht,
aber die vielen positiven Rück-
meldungen unserer Gäste mo-
tivierenmich. Die Ideen gehen
uns eigentlich nie aus.

Zur Person
Michaela Leitgeb (39) lebt
und arbeitet mit ihrem Mann
Hannes (42), ihren Töchtern
Magdalena (11), Johanna (9)
und Juliane (3) sowie
Schwiegermutter Rosemarie
(78) am Urlaubsbauernhof
Gregorbauer in Finsterdorf
in Pisweg bei Gurk.
Der Bauernhof mit Forstwirt-
schaft, Mutterkuhhaltung,
Grünland und bäuerliche
Vermietung wird biologisch
bewirtschaftet. Vermietet
werden ein großes regional
typisches Bauernhaus und
ein kleineres Ferienhaus. Für
2022 ist die Vermietung eines
dritten Ferienhauses geplant.

Die Familie
Leitgeb als
Mittelpunkt
am Bauern-

hof.
Leitgeb
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Der Beruf Bäuerin umfasst
zahlreiche Tätigkeiten
zugleich – wie jene der
Vermietung. Doch eines ist
und bleibt er sicher: span-
nend, abwechslungsreich
und anpassungsfähig.

In Österreich gab es 2020 rund
9000 aktive bäuerliche Ver-
mieterinnen und Vermieter

sowie 9500 Familien, die in der
Be- und Verarbeitung landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse arbei-
ten (Quelle: Agrarstrukturerhe-
bung). Zunehmend werden aus
diesen Betriebszweigen gute Er-

folge und auch einwichtiger Ein-
kommensbeitrag zum landwirt-
schaftlichen Betrieb erzielt. In
diesen Betriebszweigen der Di-
versifizierung lenken großteils
die Bäuerinnen die Geschicke.
Laut der Bäuerinnen-Studie

(2016) sind60%der (befragten)
Bäuerinnen für die Erwerbs-
kombinationen zuständig. Sie
übernehmenOrganisationund
Arbeitsabläufe am Hof. Die Bü-

roarbeit wird amBauernhof im-
mer wichtiger und ist zeitauf-
wändig. 57 % der (befragten)
Bäuerinnen gaben an, dass sie
für die Administration am ge-
samten Betrieb zuständig sind.
Besonders in der bäuerlichen
Vermietung sind Frauen imEin-
satz. Es gibt wichtige Bereiche,
die imVorhinein genau geplant
sind, etwa, wenn Bäuerinnen
Marketing betreiben, Angebots-

briefe versenden, Zimmer deko-
rieren, mit den Gästen Brot ba-
ckenundKräuterwanderungen
unternehmen – bis hin zur Ab-
reise mit dem Hinweis zur Be-
wertung. Einige Bäuerinnen
schaffen sich durch die Vermie-
tungsarbeit einen Arbeitsplatz
am Hof. Dies bringt vor allem
in entlegenen ländlichen Ge-
bieten viele Vorteile für Frauen,
die oftmals weite Wegstrecken
zurücklegen müssten. Die Ba-
sis für den Aufbau einer erfolg-
reichenVermietung vonFerien-
wohnungen, Almhütten und/
oder Zimmern am Bauernhof
sind eine gute Grundausbil-
dung und der Besuch von wei-
terführendenKursenund Semi-
naren. Die Anforderungen an
die Qualität und die Ansprü-
che der Gäste ändern sich ste-
tig. Hier sind es wiederum die
Bäuerinnen, die vorwiegend
diese Angebote nutzen!

Gastgeberinnen am Puls der Zeit

Von Ing. Anneliese Wachernig
Lebenswirtschaftsberaterin

Tiererleb-
nisse beim
Gregorbau-
er lassen
die Kinder-
augen
leuchten.

Unsere Wurzeln liegen in der LandWIRtschaft. Deshalb liegt uns auch deren Zukunft besonders am Herzen. Ob Finanzie-
rung, betriebliche Vorsorge, Förderungen oder Onlinebanking - mit dem richtigen Partner an Ihrer Seite können Sie sich auf
das Wesentliche konzentrieren: Ihren landwirtschaftlichen Betrieb. www.raiffeisen.at/ktn

WIR MACHT’S MÖGLICH
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Nicht eheliche Lebensgemein-
schaften sind bei Bäuerinnen und
Bauern sehr beliebt. Rechte und
Pflichten der Lebensgefährten
unterscheiden sich wesentlich
von jenen der Ehepartner.

Von Mag. Luzia Fradler

Die nicht eheliche Lebensgemein-
schaft ist ein weitgehend unver-
bindliches Zusammenleben.Nicht

verheiratete Partner haben gegenseitig
grundsätzlich keine Pflichten, aber auch
keine Rechte. Vor allem auf bäuerlichen
Betrieben sollte ab einer gewissenDauer
und Intensität des Zusammenlebens be-
dacht werden, dass der andere Lebens-
partner – in welcher Form auch immer
– abgesichert wird.

Wenn es kein
Ja-Wort gibt

Tod des Partners
Im Todesfall gibt es für Lebens-
gefährten kein ordentliches
gesetzliches Erbrecht und kein
Pflichtteilsrecht. Es besteht auch
kein Anspruch auf Zahlung einer
Witwen-/Witwerpension oder ein
allfälliger Anspruch aus der Unfall-
oder Pensionsversicherung des
Verstorbenen. Als Lebensgefährte
wird man erbrechtlich nur dann
berücksichtigt, wenn – im praktisch

sehr seltenen Fall – überhaupt keine
Verwandten vorhanden sind. Die ge-
meinsame Wohnung ist grundsätz-
lich nach einem Jahr nach dem Tod
des Lebensgefährten zu verlassen.
Als Ehepartner ist man hingegen
neben den Kindern und deren Nach-
kommen zu einem Drittel der Ver-
lassenschaft erbberechtigt und hat
Anspruch auf Zahlung der Witwen-/
Witwerpension. Weiters kann der
verwitwete Ehepartner bei Bedarf in
der Ehewohnung wohnen bleiben.

Beispiel: Gemeinsame Kinder erben
im Fall des Todes des Lebensgefähr-
ten, ohne dass dieser ein Testament
errichtet hätte, alleine nach ihrem
Vater. Die Mutter der Kinder würde
lediglich als Vertreterin der Kinder im
Verlassverfahren eingebunden sein,
ist aber weder erb- noch pflicht-
teilsberechtigt. Die bei Lebzeiten
finanziell geleisteten Zuwendungen
des Verstorbenen werden nicht
durch eine Witwenpension ersetzt.
Als Mutter und Vertreterin der Kinder

wird sie faktisch am Betrieb wohnen
bleiben, ist jedoch bei Erreichen des
Erwachsenenalters ihrer Kinder von
diesen abhängig.
Ist ein Paar nicht verheiratet und soll
der nicht eheliche Lebenspartner ab-
gesichert bzw. berücksichtigt werden,
ist eine entsprechende letztwillige
Verfügung, wie etwa ein Testament,
zu errichten. Auch eine Lebens-
versicherung kann abgeschlossen
werden, die den nicht ehelichen
Partner begünstigt.

Trennung
Eine nicht eheliche Lebensgemein-
schaft kann jederzeit formlos
aufgelöst werden. Die Aufteilung
des Gebrauchsvermögens und
der gemeinsamen Ersparnisse ist
im Gegensatz zur Scheidung von
Ehegatten nicht gesetzlich geregelt.
Arbeits- und Sachleistungen, die in
Erwartung des Fortbestehens der
Lebensgemeinschaft oder in Vertrau-
en auf die spätere Eheschließung er-
bracht werden, können grundsätzlich
zurückgefordert werden, wenn sich
mit der Trennung diese Erwartung
nicht erfüllt. Es empfiehlt sich, mit

dem Partner Verein-
barungen für den Fall
der Trennung zu schließen.
Wurde ein Testament zuguns-
ten des Lebensgefährten errichtet,
gilt das Testament – analog nach
einer Scheidung – mit Auflösung
der Lebensgemeinschaft als auto-
matisch aufgehoben. Möchte der
Erblasser, dass das Testament auch
nach der Auflösung gilt, kann dies
im Testament vorgesehen werden.
Drum prüfe auch, wer sich nicht
ewig, aber dauernd und ohne Trau-
schein bindet.

Arbeitsleistungen und Versicherung
Die Führung des Haushaltes aber auch
die teilweise Mithilfe am Betrieb durch
einen Lebensgefährten wird im Zweifel
als gefällige Mitarbeit angenommen,
und es entsteht kein Anspruch auf
Entgelt. Ein Dienstverhältnis wird nur
ausnahmsweise angenommen, wenn
es – stillschweigend – vereinbart
wird und es mit fremden Personen
unter den gleichen Voraussetzungen
abgeschlossen worden wäre.
Hat ein Lebensgefährte keine eigene
Pflichtversicherung in der Kranken-
versicherung, ist er als Angehöriger
mitversichert. Grundsätzlich ist ein
Zusatzbetrag vom Versicherten zu

leisten, welcher unter bestimmten
Voraussetzungen, etwa im Falle der
Kindererziehung, entfällt. In der Unfall-
versicherung können sich Lebensge-
fährten selbst versichern. Zur sonsti-
gen Absicherung in der Pensions- und
Unfallversicherung kann mit einem
Lebensgefährten eine gemeinsame
Betriebsführung begründet werden.
Die Anmeldung als hauptberuflich be-
schäftigter Angehöriger bleibt jedoch
dem Ehepartner vorbehalten und ist
für Lebensgefährten nicht möglich.
Eine Versicherung hat nach den kon-
kreten Verhältnissen und vorheriger
Beratung zu erfolgen.

Medizinischer Notfall
In medizinischen Angelegenheiten
bekommen Lebensgefährten keine
Auskunft über den Gesundheitszu-
stand des Partners, und sie dürfen
keine medizinischen Entscheidun-
gen für diesen treffen. Ein solches
Recht kommt ohne gesonderte
Regelung nur Angehörigen und
Ehepartnern zu. Damit auch dem
Lebensgefährten ein Auskunfts- und/
oder Entscheidungsrecht zukommt,
ist dem Partner bei Bedarf eine (Vor-
sorge-)Vollmacht zu erteilen.

Definitionen
Eine außereheliche Lebensgemeinschaft ist ein jederzeit
lösbares eheähnliches Verhältnis, bei dem die Partner
länger andauernd und nicht nur vorübergehend in einer
Wohn- und Geschlechtsgemeinschaft sowie allen-
falls Wirtschaftsgemeinschaft zusammenleben und
nicht miteinander verheiratet sind. Unterschied
zur ehelichen Lebensgemeinschaft: Keine Erb- und
Pflichtteilsansprüche, keine Treuepflicht, keine Bei-
standspflicht, kein Unterhaltsanspruch.

Tipp
Wenn Sie weitere Rechtsfragen zur
Hofübergabe, Mutterschaft, Kinder-

geld, Pension, Pflege bis hin zum Testa-
ment haben, informieren Sie sich auf
www.baeuerinnen.at/rechte-der-Frau-
in-der-Landwirtschaft oder holen Sie

die kostenlose Broschüre dazu
in ihrer Außenstelle ab.
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Pflege im Alter – Frauensache?
Gesellschaftlich haben
sich bezüglich Mann
und Frau schon viele
festgefahrene Strukturen
geöffnet und verändert.
Doch das Thema „Pflege“
bleibt nach wie vor sehr
frauenlastig.

Von Mag. Christina Wernig

InderNatur ist derMenschdas
einzige Lebewesen, welches
von Geburt an die meiste Zeit
benötigt, um selbst lebensfähig
zu sein. Im Alter oder bei kör-
perlichen sowie psychischen
Gebrechen ist er erneut auf Hil-
fe angewiesen. Unser Gesund-
heitssystem ist über viele Jahre
gewachsen, unddieVersorgung
der alten Menschen hat einen
neuen Stellenwert erhalten. Es
gibt Sozialarbeiter, Heime, mo-
bile Dienste, und 24-Stunden-
Betreuungen sowie ein großes
Angebot an Pflegeartikeln, Be-
helfen, ein Fördersystem (Pfle-
gestufen) und ausreichend me-
dizinische Versorgung. Die
Versorgung der Kinder und der
Alten gehörte früher zu den
Hauptaufgaben der Frau. Dies
wurde als selbstverständlich
hingenommen. Heute hat die
Frau am Hof oft viele verschie-
dene Aufgaben und Rollen: die
Kinder, den Hof mit Haushalt,
eventuell Vermietung oder Di-
rektvermarktung, Betriebslei-
terin, Nebenerwerb. Und sie
hat, wenn es die Zeit noch er-
laubt, Hobbies und Bekann-
te, mit denen sie Zeit verbringt.
Wie lässt sich dies nun mit der
Pflege der „Alten“ vereinbaren?

Professionelle Hilfe
In manchen Übergabeverträ-
gen findet man heute immer
noch detailgenaue Beschrei-
bungen, was die Übergeber im
Falle eines persönlichen Pflege-
bedarfs vorgesehen haben. Erst
langsam öffnet sich der Blick,
dass Pflege auch außerhalb

des Hofes oder durch geschul-
te Fachkräfte erfolgen kann.
Pflege ist ein weitgefächerter
Begriff. Wo beginnt die Pflege
eines alten Menschen, und ab
wann braucht es professionelle
Unterstützung? Dazu kommt
noch, dass die Räumlichkei-
ten oft nicht barrierefrei und
altersgerecht sind. Kleine Bä-
der, Badewannen mit hohem
Einstieg, niedrige Betten, Stie-
gen und andere Hindernisse
erschweren den Pflegealltag.
Eine Pflegegeldeinstufung er-
folgt über den Amtsarzt. Der
Pflegebedarf steigt in den meis-

ten Fällen schleichend an, das
heißt, zuerst handelt es sich
um die Essensversorgung, um
die Unterstützung bei der Mo-
bilisation, danachkommendie
Toilettengänge (Inkontinenz)
hinzu, dann die Übernahme
der Körperpflege. Schon befin-
det sich die Frau mitten in der
Rolle einer Altenpflegerin. Die-
se Tätigkeiten können den All-
tag der Frau stark strukturieren,
einschränken und die Lebens-
freiheit- und planung beein-
flussen – und das oft über Jah-
re. Dabei kommen Fragen auf,
wie, ab wann man in die In-

timsphäre des zu Pflegenden
eingreift und ob es derjeni-
ge und man selbst überhaupt
will und aushält. Wie fühlt es
sich an, den Schwiegervater
oder die Schwiegermutter zu
pflegen? Was wenn durch de-
menzielle Erkrankung Hemm-
schwellen fallen, man an-
gespuckt, beschimpft, nicht
erkannt wird oder sexuelle Bot-
schaften getätigt werden? Es
kann passieren, dass man da-
durch in beschämende Situa-
tionen gelangt. Wie viel muss
eine Frau aushalten? Muss sie
es überhaupt? Die Pflege eines
Menschen sollte würde- und
respektvoll sein. Dazu braucht
es viel Selbstdisziplin, Mut, Ge-
duld, Wissen und Ausdauer.

Anlaufstellen
� SVS (Pflege daheim), Tel.
050/80 88 08, Bahnhof-
straße 67, 9020 Klagenfurt,
www.svs.at

� GPS – Gesundheits-,
Pflege- und Sozialservice,
Pflegetelefon Kärnten:
0720/78 89 99,
www.gps-ktn.at

� Landesregierung,
Abteilung 5, Gesundheit
und Pflege, www.ktn.gv.at,
Tel. 050/536-15 4 02

� Magistrat Klagenfurt,
www.klagenfurt.at

Pflege durch nahe
Angehörige führt
oft zu Konflikten.
Externe Hilfen soll-
ten in Anspruch ge-
nommen werden.
New Africa/stock.adobe.com

Lebensqualität

Pflege darf kein Tabu sein!

Mag. Christina Wernig,
Lebensqualität Bauernhof

Wenn das Zusammenleben
mit der älterenGeneration
schon schwierig ist, wird die
Übernahme von Pflegetätig-
keiten in diesem Fall noch-
mals eine größere Hürde und
Aufgabe. Viele Frauen tragen
diese Rolle bis zur körperli-

chen und geistigen Erschöp-
fung und trauen sich nicht da-
rüber zu sprechen. Dasmuss
und soll nicht so sein! Die Ta-
buisierung dieses Themas und
das Schweigenmüssen ge-
brochenwerden. Es gibt im-
mer eine Lösung, dennwenn
eine Frau daran zerbricht, hilft
es niemandem! Es ist keine
Schwäche, zuzugeben,mit der
Situation überfordert zu sein
oder diese Aufgabe nicht über-
nehmen zuwollen. Ganz im
Gegenteil, es bedeutet Selbst-
bewusstsein und Selbstwert,
sich dies zu zugestehen.
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Zwei Bäuerinnen beschreiben die Herausforderung,
ihren Kindern die bestmögliche Förderung zuteilwerden
zu lassen. Das Leben am Land bietet diesbezüglich
Vor- und Nachteile.

Von Mag. Iris Jaritz

Es ist soweit! Die große Lie-
be wurde gefunden. Die
Freude ist groß, denn das

erste Kind kommt zur Welt.
Weitere folgen. Im Durch-
schnitt hat eine bäuerliche Fa-
milie 2,5 Kinder. Doch was,
wenn sich das eine oder ande-
re Kind nicht „normal“ entwi-
ckelt? Was, wenn es Unterstüt-

zung braucht? Die Strukturen
im ländlichen Raum sind aus-
gedünnter als im städtischen
Bereich. Zwei Bäuerinnen, bei-
de Mütter von Kindern mit er-
höhtemFörderbedarf aufgrund
unterschiedlicher Diagnosen,
erzählen von den Herausfor-
derungen, ihren Kindern best-
mögliche Förderung und Be-
gleitung zu ermöglichen – je-
weils gut 150 kmvomKärntner
Zentralraum entfernt.

Was Kinder mit beso

Geborgenheit am Hof
„Grundsätzlich hat das Leben auf
einem Bauernhof riesiges Poten-
zial, um die Bedürfnisse der Kin-
der zu stillen: die Natur zu spüren,
ausreichend Bewegungsflächen,
um sich auszuprobieren und
abzureagieren, viel Freiraum und
meist keine direkten Nachbarn.
Die Tätigkeiten am Hof helfen
den Kindern, sich selbst besser
wahr- und anzunehmen. Die Tiere
zu versorgen und zu pflegen
kann einen großen Beitrag zum
Wohlbefinden der Kinder leisten“,

schildern die Mütter. Auch das
Leben in der Großfamilie wirke
sich positiv auf die Entwicklung
der Kinder aus: „Automatisch gibt
es so mehrere Bezugspersonen,
und diese brauchen die Kinder
und deren Eltern ganz besonders.
Die Betreuung und Begleitung
erfordert viel Zeit und ist mitunter
belastend. Da ist es gut, dass es
mehrere Personen gibt, die z. B.
die Begleitung zu einer Therapie
übernehmen können“, sind die
Mütter überzeugt.

Hilfsangebote
Doch am Land zu leben hat in
so einem Fall nicht nur Vorteile.
Kinder mit besonderen Bedürf-
nissen brauchen professionelle
Förderung, je früher, desto besser.
Wenn Entwicklungsverzögerun-
gen früh erkannt und entspre-
chend gefördert werden, besteht
eine höhere Wahrscheinlichkeit,
diese Defizite durch gezielte
Therapiemethoden auszugleichen
– idealerweise vor dem Schul-
eintritt. Doch was tun, wenn der
nächste freie Ergo- oder Logo-
therapieplatz gut 100 km weit
entfernt ist und die Anfahrtszeit

über eine Stunde beträgt? Wenn
sich Arztbesuche bei Spezialisten
häufen, aber aufgrund der großen
Entfernung regelmäßig zu Tages-
ausflügen werden? Die Zentralisie-
rung vieler Angebote schlägt auch
hier zu. Vor zehn Jahren gab es in
vielen Gemeinden Oberkärntens
Leistungen, wie z. B. Logopädie,
Ergo- oder Hippotherapie oder
andere Angebote, nicht. Gott sei
Dank tut sich hier in den letzten
Jahren einiges. Doch die vielen
Therapieeinheiten sind kostenin-
tensiv und sehr zeitaufwendig.

Lebensqualität

Ich will doch nur …
„... ein bisschenmehr Frei-
raum, ein wenig Unterstüt-
zung, mehr Privatsphäre, mei-
nen Platz in der Familie/im
Haus, meine Pläne verwirk-
lichen, mit meinem Freund/
Mannmal alleine sein, ge-
meinsam Essen, mit meinen
Enkeln spielen, meine Familie
zuBesuch empfangen, ohne
dass immer wer dabei ist.“
Diese Liste könnteman un-

endlich weiterschreiben. Bei
vielen Gesprächenmit den
Frauen auf den Höfen werden
genau diese Themen ange-
sprochen. Hinter all den Aus-
sagen stecken Bedürfnisse und
Wünsche, die meist nicht an-
gesprochen werden und daher
Konfliktpotenzial bergen. Von
außen betrachtet wäre es ganz
einfach, die Bedürfnisse müss-
ten nur angesprochen wer-
den. Dochwenn dies so ein-
fach wäre.
Wenn eine junge Frau als

Partnerin des Sohnes ins Haus
kommt, treffen imwahrsten
Sinne desWortes zwei Plane-
ten aufeinander. In jeder Fa-
milie pflegt man ein anderes
Miteinander. Überall wird an-
ders miteinander geredet, ge-
feiert, getrauert und gestrit-
ten. Vorerst will jeder nur al-
les Rechtmachen und sich
sympathisch sein, sodass vie-
les nicht sofort angesprochen
wird. Im besten Falle sind, und
in der heutigen Zeit überwie-
gend üblich, getrennteWohn-
einheiten vorhanden oder
werden geschaffen. Dadurch
haben Frau undMann, als
junges Paar, dieMöglichkeit
auf mehr Privatsphäre. Die
Entscheidung, Bäuerin zu wer-
den, auf einen Hof einzuheira-
ten bzw. dort zu leben, ist ein
klares Bekenntnis zu einem
Familienbetrieb.
Die Familienbetriebe sind

dadurch gekennzeichnet, dass
Wohnen und Arbeiten sehr
eng verwoben sind.Wenn sich
was ändert, muss die Umorga-
nisation desMiteinanders und

der Arbeitenmit viel Geduld
und gegenseitiger Toleranz er-
folgen. Es tun sich viele Fragen
auf wie: Essenwir gemeinsam
undwer kocht?Wermacht die
Gartenarbeit, wer ist dafür ver-
antwortlich?Wann dürfen die
Enkel zumir?Wo darf ichmei-
neWäsche aufhängen – alles
banale Dinge des Alltags, die
Dynamit beinhalten können –
müssen aber nicht, wennman
darüber spricht.Mir fällt im-
mer wieder auf, wenn die „Alt-
bäuerin“ wohlwollend in der
Familie aufgenommenwurde,
fällt es ihnen viel leichter, die
„Junge“ wohlwollend aufzu-
nehmen.Wenn die Altbäuerin
allerdings sehr unerwünscht
war und viele Kämpfe ausste-
henmusste, hat dies imVer-
halten Spuren hinterlassen.
Ein nicht zu unterschätzen-

des Konfliktpotenzial sind die
weichenden Kinder, die oft-
mals noch amHof leben oder
auf Besuch kommen. Auch
hier bedarf es einer klaren Re-
gelung.
Ich glaube, jeder von uns

weiß, dass Konflikte zum Le-
ben gehören – Konflikte sind
menschlich. Unterschiedli-
che Standpunkte, Ideen,Wert-
haltungen,Meinungen und
Erfahrungen vonmehreren
Personen steigern dieWahr-
scheinlichkeit von Konflik-
ten, und letztendlichmüssen
wir Lösungen anstreben, mit
denen alle leben können.
Liebe Bäuerinnen, ihr seid

mit diesen Problemen nicht
alleine, undmit etwas gu-
temWillen gibt es Lösungen.
Als Landesbäuerinmöchte
ichmich herzlich bei der äl-
teren Generation bedanken,
gleichzeitig freue ichmich
aber auch sehr über das Enga-
gement unserer jungen Frauen
undMänner und das Verwirk-
lichen ihrer eigenen Ideen.

Herzlichst,
Ihre Astrid Brunner
Landesbäuerin
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as Kinder mit besonderen Bedürfnissen brauchen

Wege zur Therapie
„Von der ersten Auffälligkeit bis hin
zur Therapie ist es ein sehr langer,
steiniger Weg“, erinnern sich die
Mütter. „Die Diagnose setzt sich
ja erst wie ein Puzzlespiel zusam-
men, aus der Meinung zahlreicher
Experten. Dann gibt es lange
Wartezeiten, bis Therapieplätze
gefunden und Erstkontakte mit
den Therapeuten hergestellt
werden. Wenn dann die Chemie
mit dem Kind passt, Therapie-
ziele definiert werden, kann erst
erfolgreich gearbeitet werden.
Und dann geht es darum, ob die
Therapie auch greift. Aus heutiger
Sicht würde ich schon ganz früh

eine umfassende Entwicklungs-
diagnostik machen, auch wenn es
diese speziellen Angebote nur an
wenigen Standorten in Österreich
gibt, oder zumindest zuerst den
Kontakt mit einer erfahrenen
Entwicklungspsychologin suchen”,
erzählt eine Mutter. Sehr wichtig
sei ein Netzwerk, um sich mit
anderen Betroffenen auszutau-
schen und zu Informationen zu
gelangen. Fördermöglichkeiten
werden bei Kinderärzten z. B. im
Rahmen von Mutterkindpass-
Untersuchungen besprochen. In
weiterer Folge braucht es aber oft
mehr – mehr Zeit und Geld.

Selbstbestimmtes Leben
Nach der schule muss ein Weg
fürs weitere Leben gefunden
werden. Der Übergang von
Schule zu Beruf stellt wieder
eine spannende Zeit dar. Stärken
und Begabungen auch dieser
besonderen Kinder kristallisieren
sich im Laufe der Schulausbildung
heraus und können mit Unter-
stützung und Begleitung der
Berufsberatungsstellen einem
passenden Betätigungsfeld zuge-

ordnet werden. Am Ende geht es
wieder darum, die gesammelten
Puzzlesteine zusammenzufügen.
Oberstes Ziel der Bemühungen
aller Beteiligten ist es, dem Kind
die bestmöglichen Werkzeuge zu
einem selbstbestimmten Leben
mitzugeben. „Bewahrt euch das
Gespür für eure Kinder! Ihr kennt
euer Kind am besten“, empfehlen
beide Mütter.

Ein besonderes Kind
Er ist lauter. Er ist einsamer.
Er ist aggressiver. Er ist oft in sich gekehrt.
Er ist anhänglicher. Er kann vieles nicht.
Er hat keine Freunde. Er braucht länger.
Er braucht mehr Zuneigung.
Er braucht viele Kontaktpersonen.
Er braucht einen eigenen Lehrer.
Er braucht Therapien.
Er braucht Zeit.
Er braucht Verständnis.
Er braucht Respekt.
Er braucht Freunde.
Er braucht das ganze Dorf.
Er ist unser Sohn.
Er ist geliebter Bruder.
Er ist ein großartiger Mensch
mit besonderen Fähigkeiten.

Anlaufstellen
� Familien- und Jugendamt

(Bezirkshauptmannschaft)
� Erhöhte Kinderbeihilfe (Fi-

nanzamt)
� Anspruch auf Pflegegeld (PVA)
� Familienintensivbetreuung

(FIB) vom Land Kärnten
� Familienassistenz (AVS,

Diakonie oder Lebenshilfe)
� Anwaltschaft für Menschen

mit Behinderung (Land
Kärnten)

� Öziv (Bundesverband für
Menschen mit Behinderung)

Schule und Lehre
Kleine Schulen haben viele Vor-
teile: kleinere Klassen, überschau-
bare Gebäude, weniger Lehrkräfte,
eine familiäre Atmosphäre. Kinder
mit besonderen Bedürfnissen
und/oder ausgeprägten Lern-
schwächen in Kleinschulen mit
mehreren Schulstufen in einer
Klasse optimal zu unterrichten
stellt aber auch gute Pädagogen
vor eine große Herausforderung,
die betroffenen Kinder sowieso.
Zusätzliche Förderstunden, son-

derpädagogischer Förderbedarf
etc. sind gesetzlich streng geregelt.
In größeren Schulen können diese
Angebote mitunter einfacher
organisiert und gebündelt werden,
weil mehrere Kinder anspruchs-
berechtigt sind. „Es ist enorm
wichtig für die Lernmotivation
unseres Kindes, dass es sich mit
Mitschülerinnen, die ähnliche Lern-
schwächen haben, vergleichen
kann. Sich ständig mit Gleichaltri-
gen zu messen, deren schulischer

Leistungsstand dem eigenen im
Laufe der Zeit um mehrere Schul-
stufen voraus ist, frustriert auf die
Dauer”, sagen die Mütter. Deshalb
ist die Auswahl der Schule eine
essenzielle Entscheidung und
eine gute Zusammenarbeit mit
der zuständigen Behörde bzw.
Bildungsdirektion notwendig.
Auch der Gang zum Schulpsycho-
logen sollte nicht gescheut, und
fachärztliche Meinungen sollten
miteinbezogen werden.

Beste Betreuung und
Hilfe für Kinder mit

erhöhtem Förderbedarf
– am Land eine
besonders große
Herausforderung.

Gpointstudio/stock.adobe.com
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Nach einem unglücklichen Sturz war Gerlinde Weger
auf externe Unterstützung bei der Arbeit angewiesen.
Wo man diese bekommen kann, lesen Sie hier.

Von Mag. Iris Jaritz

Gerlinde Weger ist Berg-
bäuerin in Rüben im Gail-
tal, oberhalbderOrtschaft

St. Daniel. Man sagt ja, Berg-
bäuerinnen haben zwei unter-
schiedliche Beine. Ein kürzeres
und ein längeres. Das sei für die
Feldarbeit in den steilen Leitn
vorteilhaft. Wenn ein Bein tat-
sächlich loslässt, sieht es jedoch
anders aus. Am 13. Mai 2021
stürztGerlindebeiderArbeit im
Stall unglücklich. Auftreten ist
von jetzt auf gleich nicht mehr
möglich.Wasnun?AmBioberg-
bauernhof Weger wird vermie-
tet, und in wenigen Tagen kom-
men die ersten Gäste. Gerade
jetzt läuft auch die Gastrono-
mie nach dem Lockdown wie-
der an. Butter, Topfen und ande-
reMilchproduktewerdenandie
umliegendenGasthäuserund in

den Bauernladen geliefert. Nik-
las, Jonathan und die kleine
Helena müssen zur Schule und
in den Kindergarten. Wenn sie
heimkommen, sind sie hung-
rig. Opa Karl, Ehemann Chris-
tian und Gerlinde selbst auch.
Aber auch einfachste Haus-
arbeiten wie Putzen oder Ähnli-
ches sind mit einem verletzten
Bein einfach nicht durchzufüh-
ren. Wo kann die Bäuerin Hilfe
bekommen? Familiär lösen! So
lautet immer der erste Ansatz.
Meist funktioniert das in bäu-
erlichen Familien auch recht
gut. Manchmal gibt es diese Lö-
sungsmöglichkeit jedoch nicht,
und man ist auf externe Hil-
fe angewiesen. Gerlinde Weger
entschied gemeinsammit ihrer
Familie kurzerhand, den Biobe-
triebRübenstöfflaufWWOOF.at
anzumelden. Das ist ein welt-
weites Netzwerk für freiwilli-

Wenn die Bäuerin mal ausf

Betriebshelferinnen helfen bei einem Arbeitsausfall. MR

Wichtige Anlaufstellen
Betriebshelfer MR Kärnten
� Wirtschaftliche und soziale

Betriebshilfe: Kompetente
Bäuerinnen und Bauern verrich-
ten für 12 bis 14 Euro pro Stunde
hauptsächlich landwirtschaftliche
Tätigkeiten. Wenn Maschinen
im Einsatz sind, erhöht sich der
Preis.

� Stallprofi: Speziell für die Stall-
arbeit, Melkarbeiten und Füttern
kommen eigens dafür ausge-
bildete Stallprofis zum Einsatz.
Dies ermöglicht den Betriebs-
führerinnen und Betriebsführern,
auf Kur zu gehen, in den Urlaub
zu fahren und dergleichen.

� Haushalt: Dafür gibt es leider
seitens des Maschinenrings
Kärnten keine Hilfestellung.
Vielleicht ist es ja vorstellbar, die
Perspektive zu wechseln: Der

Bauer übernimmt den Haushalt,
und für die landwirtschaftlichen
Bereiche kommt ein Betriebs-
helfer.

Zivildiener
Vermittelt werden Zivildiener
über die Landwirtschaftskammer
Kärnten. Ihr Einsatz ist bei Tod
oder längerer Arbeitsunfähigkeit
wegen schwerer Krankheit oder
Unfall des Betriebsführers, dessen
Ehepartners oder am Betrieb
hauptberuflich mitarbeitender
Familienangehöriger möglich.
Der Betrieb übernimmt Kost und
Logis. Zusätzlich fallen 25 Euro
pro Arbeitstag an. Einen Rechts-
anspruch darauf gibt es nicht. Und:
Sie sind Mangelware.

Hilfswerk
Basis, um vom Land Kärnten geför-
derte Leistungen des Hilfswerkes

in Anspruch nehmen zu können,
ist: Hauptwohnsitz in Kärnten und
die Beantragung bzw. das Vorhan-
densein eines Pflegegeldes.
� Eine Heimhilfe kann für die
Fortführung des Haushaltes und
zur Erledigung dringender Wege
beantragt werden. Für den Ein-
satz im betrieblichen Sinne (z.
B. Ferienwohnungen herrichten
oder Produkte für den Ab-Hof-
Verkauf herzustellen) ist dies
nicht vorgesehen.

� Eine Pflegeassistentin kann bei
der Körperpflege unterstützen.

� Diplompflegepersonal kann
die Medikamentengebarung,
Verbandswechsel und andere
medizinisch-pflegerische Auf-
gaben übernehmen.

� Die Kosten für diese Leistungen
(laut Tarifliste der Kärntner Lan-

desregierung) richten sich nach
dem Einkommen. Beispielsweise
für Bezieherinnen und Bezieher
einer Mindestpension betragen
die Kosten pro Stunde Heimhilfe
11,60 Euro. Vorteilhaft ist es hier,
eine zusätzliche private Unfall-
versicherung zu haben.

� Eine mobile Tagesmutter kann
für Kinderbetreuung und Trans-
port in Anspruch genommen
werden – maximal drei Stunden
pro Tag. Kosten: 10 Euro pro
Stunde. Nähere Auskünfte:
www.hilfswerk-ktn.at

Sozialversicherungsanstalt
der Selbständigen
Kostenzuschüsse für Betriebs-
hilfeeinsätze gewährt die SVS im
Rahmen der sozialen Betriebshilfe
für unaufschiebbare Arbeiten im
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ge Helferinnen und Helfer auf
biologischen Höfen. Eine jun-
ge Dame aus Deutschland mel-
dete sich und war eine Woche
langamHof: eineWin-win-Situ-
ation für alleBeteiligten.Hanna
Jansen bekam einen guten Ein-
blick in die Tätigkeiten und das
Lebenauf einemBergbauernhof,
und sie war eine gute Unterstüt-
zung für Gerlinde. Als soziale
Betriebshilfe konnte eine geeig-

nete Person innerhalb der Ver-
wandtschaft gefunden werden.
In weiterer Folge stellte Gerlin-
de eine Schülerin der HBLA Pit-
zelstätten als Praktikantin an.
Über Umwege erfuhr sie davon,
dass das Auslandpraktikum des
Mädchens coronabedingt ins
Wasser fiel, und so zogen beide
einen Nutzen aus der Situation.
Auch diese Symbiose funktio-
niert sehr, sehr gut.

Gerlinde Weger: „Wenn Frau oder Mann einmal ausfallen, sollte man sich
nicht scheuen externe Hilfe in Anspruch zu nehmen. Jaritz

enn die Bäuerin mal ausfällt

Betrieb, wenn die Betriebsfüh-
rerin, der Betriebsfrüher oder im
Betrieb hautberuflich beschäftigte
Angehörige ausfallen und Fremd-
hilfebedarf besteht.
Als Einsatzgründe kommen bei-
spielsweise ein Spitalsaufenthalt
(von mindestens zwei Tagen),
eine ärztlich bestätigte Arbeits-
unfähigkeit ab 15 Tagen sowie ein
Rehabilitations- oder Kuraufent-
halt in Frage.
Der Zuschuss beträgt zehn Euro
pro Einsatzstunde bis zu einer
Höchstgrenze pro Tag (für 90
Einsatztage max. acht Stunden/
Tag und für weitere Einsatztage
max. sechs Stunden/Tag). Dieser
ist grundsätzlich mit höchstens
80 Prozent der anerkannten
Gesamtkosten begrenzt und wird
für die Dauer der bestehenden
Arbeitsunfähigkeit, längstens

für sechs Monate gewährt. Der
Antrag für den Betriebshilfezu-
schuss bzw. die Bedarfsmeldung
ist bei der SVS vor Beginn des
Betriebshilfeeinsatzes zu stellen.
Unterstützung bei der Vermittlung
eines Betriebshelfers und bei der
administrativen Abwicklung bietet
der Maschinenring.
Wichtig ist auch, den Unfall bei der
SVS zu melden, wenn dieser bei
oder im Zusammenhang mit der
beruflichen Tätigkeit passiert. Im
Falle eines festgestellten Arbeits-
unfalles gebühren Leistungen aus
der Unfallversicherung, wie medi-
zinische Versorgung, umfassende
Rehabilitationsleistungen sowie
Rentenzahlungen, dies jeweils
abhängig von der Schwere der
Verletzungsfolgen.

Alle Infos gibt es unter svs.at.

Expertentipp

Ethik in der Landwirtschaft –
sind wir einer Meinung?

Mag. Friederike Parz,
Leiterin Referat LebensWirtschaft

Die Landwirtschaft ist um-
stritten, Erwartungen steigen
– keinWunder also, dass viele
die Frage stellen: Wie soll das
weitergehen? Beim Kärntner
Bildungstag wird versucht,
Antworten zu geben.
„Es geht nichtmehr nur

um die Bereitstellung von
Nahrungsmitteln, sondern
auch um die Berücksichtigung
bestimmterWerte wie Tier-,
Umwelt- und Klimaschutz“,
sagt der Tierethiker Dr. Chris-
tian Dürnberger. Der studierte
Philosoph vermisst die breite
gesellschaftliche Debatte und
hinterfragt, welche Art der
Landwirtschaft wir selber ver-
antworten können undwol-
len. Ein Blick in die Zukunft
lässt vermuten, dass es zu einer
weiteren Ausdifferenzierung
der Konsumenten kommt.
Es wird weiterhinMenschen
geben, die viel Fleisch essen
und ausschließlich den güns-
tigen Preis im Blick haben,
und es wird weiterhin sehr
ernährungsbewussteMen-
schen geben. Es existiert ein
Nebeneinander von unter-
schiedlichenWertehaltungen
und Einstellungen. Unsmuss
bewusst sein, dass die Gesell-
schaft die Bilder von der Land-
wirtschaft anders wahrnimmt,
als die Bäuerinnen und Bauern
diese sehen.Was für einen
Bauern ein perfektes Foto ist,
kann bei Konsumenten eine
Irritation auslösen. Ein Ver-
trauen in die Landwirtschaft
kann nur dort stattfinden,
wo ein Dialog stattfindet.
Wenn sich die Landwirtschaft
als „allwissend“ präsentiert
und imGegenzug die Gesell-

schaft als „nicht wissend“
abstempelt, führt das zu
einer Kluft, die nur schwer
überwindbar ist. Wir sind ge-
fordert, diese Informations-
lücken und die entstandene
Kluft zu schließen. Bereits in
der Ausbildungmuss deutlich
werden, dass die Kompetenz
der Dialogfähigkeit zum Beruf
der Bäuerin und des Bauern
dazugehört. Darüber hinaus
ist immer klarer erkennbar,
dass sich die Arbeits- und
Lebensbedingungen inner-
halb der Gesellschaft unter-
schiedlich entwickeln und in
Bezug auf die Landwirtschaft
deutlich auseinandergehen.
Die Anzahl unserer Bauern-
höfe und jener, die diese be-
wirtschaften, wird täglich we-
niger. Kann diese Entwicklung
im Sinne der Gesellschaft
sein?Wie unsere heuer er-
schienene Studie zeigt, ist die
deutliche Antwort auf diese
Frage „Nein“. Die Gesellschaft
ist sich der Notwendigkeit
unserer heimischen Landwirt-
schaft bewusst, liefert diese
doch ihre Lebensgrundlagen.
Wie entstehen dann auch
negativeMeinungen, welche
Sehnsüchte hat die Gesell-
schaft undwiemüssen wir
daher in Zukunft kommuni-
zieren, damit die Botschaften
ankommen?

Beim Kärntner Bildungstag
wollen wir uns an zwei Terminen
Online gemeinsam auf die span-
nende Reise eines gelingenden
Dialogs und das Einnehmen einer
neuen Sichtweise machen.
19. Oktober, 19 Uhrmit Dr. Chris-
tian Dürnberger (Tierethiker, Philo-
soph, lehrt an der BOKU Wien)
2. November, 19 Uhrmit Ing.
Claudia Zinner (Kommunikations-
büro für Landwirtschaft)
Anmeldung unter:
0463/58 50-25 00,
E-Mail: office@lfi-ktn.at
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Fünf Fragen an . . .

… Astrid Burgstaller

Frau Burgstaller, Sie
sind Meisterin des
ländlichen Betriebs­
und Haushaltsmanage­
ments. Was ist das
Besondere an dieser
Ausbildung?
Sie ist sehr weitrei-
chend. Heute hat sie
nicht mehr viel mit
den alten Hauswirt-
schaftsmeistern zu tun. Ko-
chen, Haushaltsführung, Gar-
tenbau wurden durch Fächer
wie z. B. Direktvermarktung,
Urlaub am Bauernhof und vie-
les mehr ersetzt. Die Meister-
ausbildung ermöglicht einen
Blick über den Tellerrand, ver-
schiedene Betriebszweige wer-
den vorgestellt und erarbeitet,
auch Marketing und Persön-

lichkeitsbildung spielen eine
wichtige Rolle. Besonders in

unserer heutigen Zeit
ist es wichtig, unse-
re Betriebe gut zu
vermarkten und al-
ternativeWirtschafts-
weisen in Erwägung
zu ziehen.

Wie hat sich Ihr
Wirken am landwirt­
schaftlichen Betrieb
seit Abschluss der

Berufsausbildung verändert?
Gibt es irgendetwas, was Sie
jetzt anders machen als zu­
vor?
Durch genaue betriebswirt-
schaftliche Analyse unserer Be-
triebszweige wurde uns vor Au-
gen geführt, wo unsere Stärken
und Schwächen liegen. Ichbau-
te die Direktvermarktung aus
und schuf für mich einen fle-

xiblen Arbeitsplatz amHof.

Eine Berufsausbildung wie
diese erfordert viel Engage­
ment, Flexibilität und Ehrgeiz.
Woher kam Ihre Motivation,
den Schritt zum Ablegen der
Meisterprüfung zu wagen?

Da ich aus der Pflege kam, keine
landwirtschaftlicheAusbildung
hatte und für mich Weiterbil-
dung immer sehr wichtig war,
entschloss ich mich, nach dem
hauswirtschaftlichen Fach-
arbeiter den Meister im ländli-
chen Betriebs- und Haushalts-
management zu besuchen. Be-
sonders stolz bin ich, dass unser
Jahrgang der erste mit die-
sen neuen Unterrichtsfächern
war. Auch wenn es nicht im-
mer leicht war, über drei Jahre
nach Krastowitz zu fahren, mo-
tivierte sich die Gruppe gegen-

seitig. Freundschaften entstan-
den und dauern an.

Von welchen Bereichen der
Ausbildung haben Sie in wei­
terer Folge bei der Arbeit am
Betrieb und persönlich am
meisten profitiert?
Spontan würde mir Zeitma-
nagement einfallen.

Was möchten Sie noch gerne
Ihren Berufskolleginnen und
speziell jungen Bäuerinnen
mit auf den Weg geben?
Wissen ist Freiheit. DieMeister-
ausbildung Betriebs-undHaus-
haltsmanagement bietet vie-
le Möglichkeiten, sowohl für
jeden persönlich als auch für
den Betrieb, sich weiterzuent-
wickeln. In dieser Ausbildung
werden Interessen geweckt
und Perspektiven verändert.
Netzwerke werden über das

Vielfältige Meisterausbildung
Jedes Jahr entschließen sich viele junge Frauen dazu,
ihr Wissen im Bereich der Landwirtschaft zu erweitern.
Die umfassendsten Möglichkeiten dazu bietet die
Meisterausbildung.

Von Ing. Martina Kainz

Die Qualifizierung zum Meis-
ter bzw. zur Meisterin ist seit je-
her die beste und höchste Stu-

fe der praktischen Ausbildung
in der Land- und Forstwirt-
schaft. Besonders bemerkens-
wert ist der hohe Frauenanteil,
der von Jahr zu Jahr zunimmt,

egal ob Hofübernehmerin oder
nicht. Gründe dafür sind man-
nigfaltig. Die Frau amBetrieb ist
eine wesentliche Säule, die das
Grundgerüst des Hofes stützt
und zusammenhält. Aus- und
Weiterbildung in verschiede-
nen Bereichen ermöglicht es
jungen Frauen, dieArbeit amBe-
trieb und die Familie möglichst
im Einklang zu halten. Das er-

öffnet oftmals auch Möglich-
keiten, Erlerntes direkt am Hof
umzusetzen oder neue Ideen
zu entwickeln, um auch in Zu-
kunft für ein Leben am Hof ge-
rüstet zu seinund alleHerausfor-
derungen mit Bravour zu meis-
tern. DieMeisterausbildungmit
all ihren Sparten ist die umfas-
sendsteAusbildung zur Stärkung
des fachlichenWissens, der Per-

Mentoring für Frauen – im Tandem zum Erfolg
Im zehnten Jahr des Wirtschaftsmentorings von Frau in der
Wirtschaft Kärnten gibt es eine spannende Neuerung: Erstmals
werden Plätze an Bäuerinnen vergeben.

Über den Tellerrand zu blicken
heißt, sich auch über die Kammer-
grenzen hinaus zu vernetzen“, sa-
gen KR Astrid Legner, Landesvor-
sitzende Frau in der Wirtschaft
Kärnten und Vizepräsidentin der
Wirtschaftskammer Kärnten und
AstridBrunner, Landesbäuerin und

Vizepräsidentin der Landwirt-
schaftskammer Kärnten. Legner
steht für eine aktiveVernetzungund
hebt diese nun ein Level höher:
„Unternehmerinnen und Bäuerin-
nen habendenselben Elan, stehen
mit Engagement hinter ihremTun.
Sie sind unverzichtbare Teile, die

den wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichenMotor des Landes am
Laufen halten“. Deshalbwerden in
ZukunftdieSpezialitäten undKom-
petenzen aus beiden Welten ver-
eint, um gemeinsam neue Blick-
winkel undMöglichkeitsräume zu
eröffnen.
„Viele Bäuerinnen bauen sich eine
Selbständigkeit auch am Bauern-
hof auf und dabei wollen wir sie
bestmöglich unterstützen“,meint

dazu Astrid Brunner.
Erstmals werden die begehrten
Plätze in der FEMcademy auch an
Kärntner Bäuerinnen vergeben. Am
Programm stehen wirtschaftliche
undpersönlichkeitsbildendeWork-
shops. Basis desErfolgs ist der Aus-
tausch unter den Mentees und
Mentoren. „Mit der Öffnung Rich-
tung Landwirtschaft steigt die
Chancenvielfalt“, freuen sich Brun-
ner und Legner.

Bezahlte Anzeige
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ganze Land gebildet, wo man
zu jeder Zeit darauf zurückgrei-
fen kann. Ich denke, die Spar-
te wäre ebenso etwas für Män-
ner, denn hier werden auch Al-
ternativen zur herkömmlichen
Landwirtschaft aufgezeigt.

… Barbara Egger
Frau Egger, Sie be­
finden sich derzeit im
dritten Ausbildungs­
jahr zur Meisterin in
der Landwirtschaft.
Warum haben Sie sich
für diese Berufsausbil­
dung entschieden?
Für mich war klar, dass
ich den Betrieb mei-
nes Mannes führen will und
kann. Einer der Gründe, wes-
halb ich mich für diese Aus-
bildung entschlossen habe,
ist, dass mein Mann als Polier

auswärts im Tunnelbau arbei-
tet und ihm deshalb we-
nig Zeit für den Hof bleibt.
Folglich entschloss ich mich,
zuerst den landwirtschaftli-
chen Facharbeiter und im An-
schluss den Meisterkurs für
Land- und Forstwirtschaft auf
dem zweiten Bildungsweg zu

absolvieren.

Warum finden Sie es
besonders wichtig,
dass sich speziell
Frauen in diesem Be­
reich weiterbilden
sollten?
Ich finde, es ist wichti-
ger als je zuvor, speziell
bei kleinstrukturierten

Betrieben im Nebenerwerb. Da
die Männer zusätzlich arbeiten
gehen müssen, um die Kosten
einer Familie decken zu kön-
nen, ist es wichtig, dass wir als

Frauen gut ausgebildet sind, um
ein Bestehen dieser Betriebe ge-
währleisten zu können. Ein
kleiner Leitsatz von mir: „Es ist
wichtig, nicht nur die Arbeit zu
sehen, sondern auch zu verste-
hen.“

Sie bewirtschaften gemein­
sam mit Ihrem Mann einen
Bergbauernbetrieb in Stall im
Mölltal im Nebenerwerb. Wie
schaffen Sie es, neben Be­
trieb und Familie die freien
Kapazitäten für die Berufs­
ausbildung zu finden?
Um die Aufgaben einer Mut-
ter, Ehefrau und Bäuerin unter
einen Hut zu bringen, braucht
es gute Organisation, Flexibi-
lität und Verständnis in allen
Bereichen. Alles ist schaffbar,
wennman nur will.

Inwiefern haben Sie bereits

für sich und Ihren Betrieb von
der Ausbildung profitiert?
Neben den speziellen Fachin-
halten habe ich vor allem von
den Einheiten im Bereich Be-
triebs- und Unternehmens-
führung profitiert. Dies ist ein
wichtiger Bestandteil, um für
mein weiteres Berufsleben am
Hof bestens gerüstet zu sein.
Dank dieser Schulungen tref-
fe ich wirtschaftliche Entschei-
dungen viel überlegter und ge-
zielter als zuvor.

Was ist für Sie persönlich in
Zukunft wichtig?
Ich halte am Sprichwort „Hin-
ter jedem starken Bauer steht
eine starke Bäuerin“ fest. Ein
Bauernhof verlangt einem ei-
niges ab, da ist der Zusammen-
halt in der Familie amwichtigs-
ten. Dann weiß man nämlich,
man ist nie allein

sönlichkeit und natürlich der
Unternehmerkompetenz. Über
Motivation und Ziele haben wir
uns mit zwei Teilnehmerinnen
unterhalten. Barbara Egger be-
findet sich gerade in der Ausbil-
dung zur Landwirtschaftsmeis-
terin. Astrid Burgstaller hat vor
einigen Jahren die Meisterprü-
fung imBetriebs- undHaushalts-
management abgelegt.

© TriSpirit I Foto: AdobeStock/Ammit

Sicher
unternehmerisch

abheben!

VERNETZUNG IM MENTORING - Jetzt bewerben bis 29. Oktober 2021 unter www.femcademy.atVERNETZUNG IM MENTORING - Jetzt bewerben bis 29. Oktober 2021 unter www.femcademy.at

Das Wirtschaftsmentoring von
Frau in der Wirtschaft Kärnten

·· NEUNEU ·· NEUNEU ·· NEUNEU ··
Teilnahme über dieTeilnahme über die

Kammergrenzen hinaus!Kammergrenzen hinaus!

Meisterausbildung
– Stärkung des

Fachwissen,
der Persönlichkeit
und Unternehmer-

kompetenz.
Parz



28 | KÄRNTNER BAUER | 15. OKTOBER 2021

Kärntner Bäuerin

Ich kenn dich in- und auswendig
Mit Interesse füreinander das Miteinander stärken.

Von Dr. Christina Steiner-Stanitznig

In einer Paarbeziehung lernt
man(n und frau) sich im Lau-
fe der Zeit immer besser ken-

nen. Mit jedem Tag, den man
miteinander verbringt, weiß
man mehr über die Beson-
der- und Eigenheiten des Part-
ners. Jene, diewir besonders lie-
benswert finden, aber vielleicht
auch solche, die unsnicht ganz
so gut gefallen und vielleicht
das Miteinander manchmal
etwas schwierig machen kön-
nen. Und genauso geht es auch
dem anderen mit uns. Zu Be-
ginn einer Beziehung ist unser
Blick meist ein wenig verklärt
– wir übersehen die negativen
Seiten des Gegenübers und tun
selbst alles, um unsere eigenen
nicht herzuzeigen. Im dauer-
haften Zusammensein und -le-
ben zeigen sich die eigenen
Schwächen und die des ande-
ren allmählichdeutlicher.Und
das ist auch gut so. Denn einen
Menschen zu lieben heißt ganz
im Sinne des Spruchs von Otto
Flake „das Ganze eines Men-
schen zu bejahen, die Einzel-
heiten mögen sein, wie sie wol-
len“. Mit der Zeit kennt man
die „Einzelheiten“ des anderen
genau, lernt diese zu akzeptie-
ren und die Gesamtheit zu lie-
ben. Das heißt, dass man nicht
imAlleingang versuchen sollte,
die Einzel- undEigenheitendes
anderen zu ändern.

1Schwächen
(auf)zeigen

Dem Lebenspartner seine Ma-
cken und Schwächen zu zeigen
(und zeigen zu dürfen) heißt
im Grunde, dem anderen sei-
ne Achillesferse zu offenbaren
– also die Stelle, an der man be-
sonders verletzlich und angreif-
bar ist. Das erfordert Vertrauen
und Wertschätzung. Darum
ist es auch wichtig, das Wissen

über die Schwächen des Part-
ners nicht in Streitsituationen
und Machtkämpfen auszu-
nutzen. Das gegenseitige Ken-
nen der verwundbaren Stellen
des anderen kann für die eige-
ne Persönlichkeitsentwicklung
und die Reifung der Paarbezie-
hung genutzt werden, indem
man sich gegenseitig unter-
stützt und ermutigt, die eige-
nen Schwachpunkte zu reflek-
tieren und bearbeiten. So man-
che eigene Schwäche ist für
einen selbst vielleicht ein blin-
der Fleck. ErstmitHilfe des Part-
ners schafft man es, diesen zu
entdecken und sich damit aus-
einanderzusetzen.Gemeinsam
können eingefahrene Verhal-
tensweisen oder blockieren-
de Denkmuster überwunden
und persönliche Altlasten auf-
gearbeitet werden. Dazu ist es
nötig, offen zu sein, seine Be-
dürfnisse und Gefühle auszu-
sprechen, auch zurückliegen-
de Erfahrungen und Verletzun-
gen preiszugeben.

2Stärken
stärken

DieBeziehungkannalsohelfen,
unsere persönlichen Schwä-

chen schmelzen zu lassen und
einander im Guten zu fördern
– sich gegenseitig zu unterstüt-
zen und weiterzuentwickeln.
Vor allemkann sie uns auchhel-
fen, uns unsere Stärkenbewusst
zu machen und zu stärken.
Denn der Partner sieht einen
mit anderen Augen, als man
sich selber sieht – er oder sie ist
nicht nur imstande, instinktiv
die persönlichen Schwachstel-
len aufzuzeigen, sondernmeist
auchdie vielenpositiven Eigen-
schaftenundFähigkeitenbesser
benennen zu können.

3Glücks- und
Unglücksfälle

Laut dem amerikanischen Be-
ziehungsforscher John Gott-
man kann man bei Paarbezie-
hungen zwei unterschiedliche
Typen unterscheiden. Die so-
genannten „Beziehungsmeis-
ter“ („Masters“) führen glück-
liche und stabile Beziehungen.
Die „Unglücksfälle“ (Disas-
ters) repräsentieren schwierige
Beziehungen, die mit höherer
Wahrscheinlichkeit scheitern.
DieMeister konzentrieren sich
auf die positivenEigenschaften
und Stärken des Partners. Statt

danach zu suchen, womit sie
nicht zufrieden sind und Kri-
tik zuüben, fokussieren sie sich
auf die Dinge, wofür sie den
Partner schätzen und bewun-
dern und unterstützen ihn da-
rin, diese Stärken weiter auszu-
bauen.

4Miteinander
reden

Die beiden Beziehungstypen
unterscheiden sich vor allem
auch in ihrer Kommunikation
miteinander. Beziehungsmeis-
ter kommunizieren wohlwol-
lender und freundlicher mit-
einander, schaffen es auch im
Konfliktfall, einen Dialog zu
führen, der es beiden Seiten
ermöglicht, die persönlichen
Meinungen und Wünsche aus-
zudrücken, selbst wenn es kei-
ne Lösung für ein Problem gibt.
In erfolgreichen Beziehungen
wird nicht nur Zuneigung ge-
zeigt und kommuniziert, son-
dern auch gegenseitiger Res-
pekt. Basis dafür ist wiederum
miteinander zu reden und im
Gespräch zu bleiben. So lernen
wir uns jeden Tag ein bisschen
besser und vielleicht auch im-
merwieder von einer neuen Sei-
te kennen.

Buchtipp
Im Buch „Die sieben Geheim-
nisse der glücklichen Ehe“
fasst der Psychologe und
Beziehungsforscher John M.
Gottman auf Basis seiner
langjährigen Erfahrung und
Forschung wichtige Prinzipien
und Ratschläge zusammen,
die Paaren dabei helfen,
erfolgreich eine harmonische
und langlebige Beziehung zu
führen. Es ist im Buchhandel
und als E-Book erhältlich.

Miteinander reden und im Gespräch bleiben – Basis für eine erfolgreiche
Beziehung. Paulaphoto/stock.adobe.com
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Schritt für Schritt
bei der Hofübergabe
Einerseits ist das Thema Hofübergabe/übernahme
komplex – andererseits wert für die Beleuchtung im
Besonderen aus der Sicht einer Frau. Nachfolgend ein
Versuch.

Von Ing. Karl Schusser,
Karin Popatnig

AFrauhåltet drei Eckenvom
Haus z’såmm!“, heißt ein
alt überliefertes Sprich-

wort.Und es soll recht behalten.
Denn genauso wichtig wie der
Mann ist gleichermaßen auch
die weibliche Rolle am bäuerli-
chen Betrieb. Gemeinsam bil-
den sie nicht nur ein Familien-
system, das aus einer Paarebene,
Geschwisterebene und Ebenen
zwischen Elternteil und Kin-
dern besteht. Nebenbei sind
Bäuerin und Bauer ein Arbeits-

system. Meistens lebt am Hof
auch die ältere Generation, die
zum Arbeitssystem gehört und
wiederumein eigenes Familien-
system ausmacht. Alle Systeme
voneinander zu unterscheiden,
ist die Grundvoraussetzung für
ein erfolgreiches Miteinander
amHof.
Der Hof ist jener Platz, wo ge-

arbeitet wird, wo die Familie
auch lebt, wo Erfolg und Frei-
zeit in einem zu finden sind.
Wo sich Jungbauer und Jung-
bäuerin entfalten können, wo

Expertentipp

Der beste Vertrag ist jener, den man nie braucht!

Ing. Karl Schusser,
Leiter LK-Außenstelle Villach

Die Hofübergabe bzw. Hof-
übernahme soll gut durch-
dacht sein. Die bäuerliche
Familie darf sich dafür aus-
reichend Zeit einräumen.
Dieses Thema ist für alle Be-
troffenen (Übergeber/Über-
nehmer) ein sehr sensibles und
emotionales. Daher gibt es von
der Landwirtschaftskammer
ein Spezialberatungsprodukt
„Hofübergabe/Hofüber-
nahme“, dasmaßgeschneidert
für jede(n) Übergeberin/Über-
geber oder Übernehmerin/
Übernehmer ist. Zusätzlich

dazu bieten Informationsver-
anstaltungen und ein Spezial-
seminar im Bildungshaus Kras-
towitz weitereMöglichkeiten,
um sichmit dem Thema aus-
einanderzusetzen. Beratungen
bei ausgebildeten Psycho-
loginnen der Landwirtschafts-
kammer runden das Angebot
auf der persönlichen Ebene ab.
Nach Kontaktaufnahme

seitens des Betriebes bezüg-
lich einer Hofübergabe setzt
sich der Außenstellenleiter
des jeweiligen Bezirkes je nach
Wunsch in der Außenstelle
oder amHof zusammen, um
(sozial)rechtliche, steuerliche
und betriebswirtschaftliche
Rahmenbedingungen aber
auchmenschliche Aspekte
auszuloten und ein Beratungs-
protokoll zu verfassen. Bei
Bedarf werden hauseigene
Juristen, Steuerberater und

externe Beratungsstellen (Ab-
teilung 10-Landesregierung,
SVS) hinzugezogen. Diese
Unterlage erhalten Hofüber-
geber/übernehmer und sie
dient als Basis für die Vertrags-
errichtung beim ausgewählten
Notar. Im Zuge der Übergabs-
beratungen werden Themen
wie Testamentserrichtung,
Bewirtschafterwechsel bei
Mehrfachantragssteller,
Kündigungsmöglichkeit der
Sachversicherungen, Förder-
ungsvoraussetzungen bei der
Existenzgründungsbeihilfe
(Hofübernehmerförderung),
Inanspruchnahme eines
AIK-Kredites bei Übernahme
von Schulden der Übergeber,
Befreiung der Grunderwerbs-
steuer und KFZ Ummeldung
im Rahmen des Neu-
gründungsförderungsgesetzes,
Anfall von Steuern bei Über-

gabe u. v. m. mitbehandelt,
um nur einige Gebiete zu
nennen. Der immense Vorteil
liegt darin, dass die erforder-
liche Beratungszeit beim
Notar viel kürzer in Anspruch
genommen werden kann, da
gewisse Fragen bereits bei der
Beratung in der Landwirt-
schaftskammer angesprochen
und geklärt werden. Einen
Bauernhof zu übergeben, ist
ein sehr komplexer und um-
fangreicher Prozess, der unter
Zuhilfenahme von Experten
der Landwirtschaftskammer
Kärnten (Außenstellenleiter,
Juristen und Steuerberater
der LK usw.) bestens gelingen
kann. Daher nehmen Sie
schonmorgenmit der Land-
wirtschaftskammer Kontakt
auf und vereinbaren Sie einen
individuellen Terminmit
Ihrem Berater des Vertrauens!

Ein wertschätzender, respektvoller Umgang lässt einen Übergabevertrag in
der Schublade verstauben – genauso soll es sein! Achim Mandler PhotographyFortsetzung auf Seite 30
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sich auch einst die jetzigen
Seniorchefs verwirklicht ha-
ben. Beides unter einenHut zu
bringen, setzt von allen Mit-
gliedern am Hof eine gewalti-
ge Weitsicht voraus. Die ältere
Generation darf lernen, ande-
res zuzulassen und dass Ab-
läufe oft anders weitergehen
als bisher. Die Jungen dürfen
dankbar annehmen,was sie an
Voraussetzungen für ihre Ideen
von den Elternmitbekommen
haben. Sichmit gegenseitigem
Respekt und Wertschätzung
zu begegnen und jeden seinen
(eigenen) Bereich zu überlas-
sen, indem er sich entwickeln
kann sind mögliche Erfolgs-
faktoren für ein gutes Mitein-
ander.
Eine Hofübergabe ist eine

vielfältige Materie, die indivi-
duell sehr unterschiedlich ge-
handhabt wird und stark von
handelnden Personen sowie
betriebswirtschaftlichen, so-
zial-rechtlichen und rechtli-
chen Gegebenheiten am Be-
trieb abhängt! Grundvoraus-
setzung für eine friktionsfreie
Hofübergabe/Hofübernahme
ist, dass beide Vertragspartei-
en dies wollen und alle Betrof-
fenen mit eingebunden sind.
Im Optimalfall sind das bei-
de Hofübergeber, das Hofüber-
nehmerehepaar und die wei-
chenden Kinder. Vorgespräche
mitÜbergebern,Übernehmern
undWeichenden können sepa-
rat geführt werden. Jedoch, ge-
meinsam ein Ziel zu erreichen
heißt auch, gemeinsam die Be-
ratung und den Vertrag zu fina-
lisieren.

So erfolgt die
LK-Spezialberatung
Das Beratungsergebnis einer
Hofübergabeberatung durch
die LK Kärnten gliedert sich in
nachfolgende Abschnitte, das
Schritt für Schritt vom jewei-
ligen Berater moderiert wird.
(Damit wäre der Weg zum No-
tar als nächsten Schritt frei und
derVertrag kannverschriftlicht
und abgeschlossen werden.)

1 | Voraussichtlicher Über-
gabetermin – Stichtag

2 | Persönliche Daten von
Übergeber und Übernehmer

3 | Der land- und forstwirt-
schaftliche Betrieb als Gegen-
stand der Übergabe (für diese
Angaben wird der momentan
gültige Einheitswert und der
neueste Grundbuchsauszug
benötigt). Mitübergeben
werden:
a) Anteilsrechte an Gemein-
schaftsbesitzungen laut A2-
Blatt gemäßGrundbuchsaus-
zug, außerdemgrundbücher-
liche Rechte laut A2-Blatt
gemäß Grundbuchsauszug,
bücherliche Lasten gemäß
C-Blatt des Grundbuchs-
auszuges, die sich aufglie-
dern in Auszugsleistungen/
Reallasten (Wohnungsge-
brauchsrechte, Pflege, Ver-
pflegung, Begräbniskosten,
Belastungs- und Veräuße-
rungsverbot usw.), Verbind-
lichkeiten (Übernahme von

eventuellen Krediten-AIK
usw.) und Dienstbarkeiten
(Leitungsrechte der Kelag,
Wegrechte usw.).

b) Außerbücherliche Lasten,
die zu übernehmen sindwie
Kredite und Leitungsrechte
usw. Behördlich angemel-
dete Fahrzeuge und Anhän-
ger, die übertragen werden.
(Traktor, Pkw usw. – die-
se Fahrzeuge können auf-
grund des Neugründungs-
förderungsgesetz für neue
Betriebsübernehmernahezu
kostenlos, unter bestimmten
Voraussetzungen, umgemel-
det werden)

c) Grundstücke, die nicht über-
geben werden, sind insofern
zu behandeln, sodass dies
förderungstechnisch und
sozialrechtlich keine Be-
nachteiligungen für Über-
nehmer und Übergeber mit
sich bringt.

d) Einheitsbewertung: Der neu-
este land- und forstwirt-
schaftlicheEinheitswertwird
bei der Beratung benötigt.

4 |Mit demÜbergabestichtag
übernimmt der Übernehmer
öffentliche Steuern, Ver-
sicherungen, Gebühren und
Abgaben. Zu klären ist die
Übernahme der Vertragser-
richtungskosten.

5 | Auszugsleistungen für Hof-
übergeber, die auch grundbü-
cherlich sichergestellt werden
sollen:
a) ein auf Lebensdauer unent-
geltliches Wohnrecht (Ge-
brauchsrecht) im Wohn-
haus in welchen Räumen,
wer übernimmt die laufen-
den Betriebskosten der Aus-
zugsräumlichkeiten (Strom,
Wasser,Heizung, Kanal usw.),
Telefonkosten, Instandhal-
tungskosten.

b) Mitbenützungsrechte bei
Wohnräumen, Wirtschafts-
und Betriebsanlagen, Ma-
schinen und Geräte.

c) sonstige Rechte wie Berech-
tigung zum Empfang von
Besuchern im Auszugsbe-
reich, Aufnahme von Pflege-
personen und freien Aufent-
halt auf der gesamtenLiegen-
schaft.

d) eventuelle Verpflegung
e) Leistungen, die bei Krankheit
und altersbedingter Unfähig-
keit der Auszügler vom Über-
nehmer zu erbringen sind

f) eventuell benötigtes Holz-
schlägerungsrecht

g) Übernahme Begräbniskos-
ten und Betreuung der Grab-
stätte

6 | sonstige vertragliche Ver-
einbarungen wie Belastungs-
und Veräußerungsverbot,
Nutzungsrechte, Jagdrechte,
Rückfallsrecht, Scheidungs-
klausel.

7 | Erbteilsleistungen für
weichende Kinder. Hinweis:
Von denWeichenden soll
unbedingt eine Pflichtteils-
verzichtserklärung im Zuge
der Übergabe beimNotar
unterzeichnet werden, damit
weichende Kinder nicht nach
Ableben der Übergeber Erb-
teilsleistungen nachfordern,
obwohl sie diese bereits erhal-
ten haben.

Eine erfolgreiche Hofübernahme fängt im alltäglichen Vorleben eines gut
funktionierenden Miteinanders an. Achim Mandler Photography

Fortsetzung von Seite 29
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„Geteiltes Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist doppelte Freude“ – so kann das Motto für ein Zusammenleben
am Hof lauten! Achim Mandler Photography

LK-Tipp
Vorstehend sind die wichtigs-
ten Regelungen dargestellt,
die in einem Notariatsakt
Verwendung finden. Die Er-
fahrung zeigt, dass noch so
ein spitzfindig ausformulierter
Vertrag für beide Seiten keine
Garantie für eine gute nach-
haltige Betriebsführung und/
oder ein gutes Zusammenle-
ben zwischen Alt und Jung ist!
Nähere Informationen zum
Thema finden Sie auch in der
Broschüre „Rechtstipps für
die österreichische Bäuerin
und ihre Familie“ – herunter-
zuladen auf der Website
www.baeuerinnen.at oder
kostenlos zu bestellen unter
baeuerinnen@lk-oe.at oder
Tel. 01/53 441-85 23

Nützliche Tipps

Aus Sicht der Übernehmerin
� Scheidungsklausel:
Bekommt der Partner (Schwie-
gerkind) einen Hälfteanteil über-
tragen, wäre die Definition einer
Scheidungsklausel praktikabel.
Diese sieht im Falle einer Ehe-
auflösung eine Rückerstattung
getätigter finanzieller Investitio-
nen vor. Mit dieser Klausel sollte
ein Verkauf und Auflösung des
Betriebes größtenteils verhindert
werden. Die konkrete Formulie-
rung sollte ein Notar oder Rechts-
anwalt vornehmen!

� Belastungs- und Veräußerungs-
verbot: Zum einen wird die Über-
nehmerin in Sachen Kreditaufnah-
me und eventueller notwendiger
Veräußerungen in der Bewirt-
schaftung stark eingeschränkt,
zum anderen wird gegenüber
Regressansprüchen-Exekution
und Insolvenz ein Schutz zeitlich
beschränkt. Sollte dies vereinbart
werden, so wird eine Befristung
solange die Geschäftsfähigkeit
der Übergeberin/des Übergebers
gegeben ist, empfohlen, des
Weiteren sollten auch Freigrenzen
vereinbart werden.

� Pflichtteilsverzicht:
Bei Einigung mit den weichenden
Kindern über die Höhe der Erb-
teilsleistungen wird empfohlen,

eine Pflichtteilsverzichtserklärung
durch den Notar einzuholen, um
nach dem Ableben der Übergeber
keine bösen Überraschungen
zu erleben und vor Forderungen
gefeit zu sein!

� Übernahme bestehender
Ausgedingeleistungen:
Falls die Großeltern am Betrieb
noch leben, haftet die Überneh-
merin gemäß altem Übergabever-
trag für die Pflege usw., In diesem
Fall wäre zu überdenken, ob die-
se Regelungen noch zeitgemäß
sind bzw. ob mit Zustimmung der
Großeltern diese auch geändert
werden können.

� Übernahme von Schulden:
Im Übergabevertrag soll genau
geregelt werden, wer die Schul-
den sprich Rückzahlungen über-
nimmt. Diesbezüglich wird auf
eine Umschuldungsmöglichkeit
auf einen AIK-Kredit verwiesen,
der nur bei Hofübernahme
erfolgen kann. Ebenso soll eine
Regelung erfolgen, wer die mög-
lichen Rückzahlungen übernimmt
bei Finanz (Einkommensteuer-
nachzahlung), Sozialversicherung
(Abgabenrückstände), Agrarmarkt
Austria (Förderungsrückforderun-
gen durch Vorortkontrollen aus
Vorjahren) usw.

Aus Sicht der Übergeberin
� Wohngebrauchsrecht auf

Lebzeiten:
Es sollte genau beschrieben wer-
den, welche Räumlichkeiten aus-
schließlich von der Übergeberin
und Partner bewohnt und welche
Räumlichkeiten gemeinsam
benützt werden und wer die Be-
triebs- und Instandhaltungskos-
ten der Auszugsräumlichkeiten
übernimmt. Bei Bedarf soll nach
Möglichkeit eine Pflegeperson im
Auszugsbereich aufgenommen
werden können. Zur Sicher-
stellung wird das Wohnrecht im
Grundbuch eingetragen.

� Pflegevereinbarung:
Im Falle von Krankheit und
Pflege der Übergeberin kann die
Organisation einer entsprechen-
den Pflege durch die Übernehmer
vereinbart werden, sodass die
Kosten der Pflege und Betreuung
nicht von den Übernehmern zu
tragen sind! Die Vereinbarung
einer umfassenden Pflegever-
pflichtung wird nicht empfohlen
und ist in der Praxis auch nicht
mehr üblich.

� Erbteilsleistungen für
weichende Kinder:
Zu Lebzeiten der Übergeberin
besteht für Weichende noch kein
Rechtsanspruch. Nach dem Tod

können sie aber den Pflichtteil
einfordern. Daher sollten die
Geschwister der Hofübernehmer
bei der Übergabe eingebunden
werden. Pflichtteilsprozesse
sind kompliziert, langwierig und
können sehr kostspielig sein.
Normalerweise erfolgt eine
einvernehmliche Festlegung der
Erbteilsleistungen, Sachverstän-
digengutachten werden selten
gebraucht! Wichtig ist, zwischen
den Forderungen der Weichen-
den und finanziellen Möglich-
keiten des Betriebes einen
dementsprechenden Konsens zu
erzielen und die Grundlage des
Kärntner Erbhöfegesetzes zu res-
pektieren. Dies besagt, dass u. a.
Erbteilsleistungen nicht nach dem
Verkehrswert, sondern nach dem
Übernahmswert bemessen wer-
den, um den landwirtschaftlichen
Betrieb zu erhalten und nicht zu
zerschlagen! Der Übernahmswert
ist ein Wohlbestehenswert, der
unter Berücksichtigung auf alle
auf dem Erbhof haftenden Lasten
so festzusetzen ist, dass der
Übernehmer wohlbestehen kann.
Dieser ist zweckmäßigerweise
von einem Sachverständigen
unmittelbar bei Übergabe festzu-
stellen.



Kärntner Bäuerin

LebensWirtschaftsberaterinnen der LK Kärnten
Ob über Weiterbildungsangebote, Aktionen in
der Bäuerinnenarbeit, Veranstaltungen oder ak-
tuellen Themen, die zuständigen Beraterinnen in
den Bezirken beraten und informieren sie gerne.

Sie erreichen uns:
� Landwirtschaftskammer Kärnten:
Mag. Friederike Parz
friederike.parz@lk-kaernten.at
0463/58 50-13 90

� Außenstelle Hermagor:
Mag. Iris Jaritz
iris.jaritz@lk-kaernten.at
0463/58 50-39 40

� Außenstelle Feldkirchen:
Ing. Monika Huber
monika.huber@lk-kaernten.at
0463/58 50-35 40

� Außenstelle Klagenfurt:
Ing. Margit Drobesch
Ing. Daniela Merl
lewi.kl@lk-kaernten.at,
0463/58 50-31 40

� Außenstelle St. Veit:
Ing. Anneliese Wachernig
anneliese.wachernig@lk-kaernten.at
0463/58 50-34 40

� Außenstelle Spittal:
Ing. Maria-Luise Kaponig
maria-luise.kaponig@lk-kaernten.at
0463/58 50-37 40

� Außenstelle Villach:
Karin Popatnig, ABL
karin.popatnig@lk-kaernten.at
0463/58 50-36 40

� Außenstelle Völkermarkt:
Ilse Wolf, ilse.wolf@lk-kaernten.at
0463/58 50-32 40

� Außenstelle Wolfsberg:
Mag. Kerstin Fradler
kerstin.fradler@lk-kaernten.at,
0463/58 50-33 40

Mit wenigen Klicks
top informiert
Mit rund 130.000 Mitglie-
dern ist die Arbeitsgemein-
schaft (ARGE) Österreichi-
sche Bäuerinnen die größ-
te Frauenorganisation am
Land. Seit 49 Jahren vertritt
sie imWesentlichen alle Frau-
en in den ländlichen Regio-
nen Österreichs. Wer ist die
ARGE? Welche Ziele verfolgt
sie? Informationen darüber
finden Sie auf der Website

www.bäuerinnen.at, in vier
Bereiche strukturiert: „Wir
über uns“, „Themen&Projek-
te“, „Mediathek“ und „Termi-
ne & Bezirke“. Die wichtigs-
ten Ansprechpartnerinnen
in jedemBundesland sind die
Bäuerinnen-Referentin in der
Landes-Landwirtschaftskam-
mer sowie die Landesbäuerin.
Kontaktadressen finden sich
auf der Homepage. M.G.

Von Konsumbildung bis zu Rechtstipps – auf www.baeuerinnen.at
finden Sie jede Information. Martina Wolf

Bäuerinnen Kärnten
auf Facebook
Seit Oktober 2019 sind die
Kärntner Bäuerinnen auch auf
Facebookmitmittlerweile rund
8000 Abonnentinnen und
Abonnentenvertreten. Ziel die-
ses SocialMedia-Auftrittes ist es,
die vielseitigenLebens- undBe-
triebsmodelle der Bäuerinnen
vorzustellen und auch ein Ken-
nenlernen der Berufskollegin-
nen untereinander zu ermög-
lichen. Darüber hinaus werden

viele Veranstaltungen und Ak-
tionen angekündigt.
Mit einem „Gefällt mir“ sind

Sie über die aktuellen Beiträge
der BäuerinnenKärnten immer
bestens informiert.

Neue Online-Plattform
für Lebensmittelwissen
Hinter www.esserwissen.at der
österreichweiten Wissensplatt-
form, steckt dasWissen von (Se-
minar-)BäuerinnenundBauern
sowie Ernährungswissenschaft-
lern aller Landwirtschaftskam-
mern. Mit Hilfe dieser neuen
Online-Plattform können sich
Interessierte Wissen aneignen
und dies aus unabhängiger Ex-

pertenquelle. Komplexe The-
men der Landwirtschaft, Um-
welt und Ernährung werden
leicht verständlich aufbereitet.


